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Zusatzbeitrag steigt deutlich über drei Prozent
Kosten für Krankenkassen weiter erhöht – VdK fordert tragfähiges Finanzierungskonzept

Gesetzlich Versicherte müssen
Jahr für Jahr höhere Krankenkas-
senbeiträge zahlen. Deshalb for-
dert der Sozialverband VdK ein
zukunftsfähiges wirtschaftliches
Fundament fürdieKrankenkassen.

Bundeskanzler Friedrich Merz
und Gesundheitsministerin Nina
Warken hatten für das Jahr 2026
stabile Beiträge angekündigt.
Auch der GKV-Schätzerkreis
rechnete mit einem durch-
schnittlichen Zusatzbeitrag von
2,9 Prozent. Ein Sparpaket der

Bundesregierung sollte dies ab-
sichern.

Dennoch hat jede zweite Kran-
kenkasse den Zusatzbeitrag zum
Jahreswechsel erhöht. Er liegt nun
im Schnitt bei 3,36 Prozent des
beitragspflichtigen Einkommens.
Nach Angaben der Krankenkas-
sen reichen die geplanten Einspa-
rungen nicht aus, um die Ausga-
ben zu decken. Zudem müssen sie
ihre gesetzlich vorgeschriebenen
Finanzreserven wieder auffüllen.

Der VdK drängt Bund und Län-
der dazu, sich schnellstmöglich

auf ein Finanzierungskonzept für
die Krankenkassen zu einigen,
um die gesetzlich Versicherten zu
entlasten. „Das darf allerdings
nicht auf Kosten der Versorgung
gehen“, sagt VdK-Präsidentin Ve-
rena Bentele. Sie fordert, die ge-
samtgesellschaftlichen Aufgaben,
für die gesetzlich Versicherte
aufkommen, gerechter über Steu-
erzuschüsse zu finanzieren. Zu-
dem müssten sich sehr gut Verdie-
nende mit höheren Beiträgen
stärker an der Finanzierung des
Gesundheitssystems beteiligen.

Der VdK unterstützt auch die
Forderungen nach einem Ausga-
benmoratorium, also einem
Stopp der dauerhaften Vergü-
tungssteigerungen für die Leis-
tungserbringer wie Krankenhäu-
ser oder ambulante Versorger.
Ziel muss es sein, die Ausgaben
und die Einnahmen endlich wie-
der ins Gleichgewicht zu bringen.
„Wer vom Gesundheitssystem in
hohem Maße profitiert, sollte
auch mehr zu seiner Stabilität
beitragen“, sagt Bentele.

Kristin Enge

Kommunale Pflegeämter als Lösung
Fehlende Vernetzung in Städten und Gemeinden erschweren die pflegerische Versorgung vor Ort

Der Sozialverband VdK fordert
einen radikalen Neuanfang in der
Pflegepolitik. Um die pflegerische
Versorgung deutlich zu verbessern,
schlägt der VdK vor, Pflegeämter
in den Kommunen zu schaffen.
Diese könnten zum Beispiel bei
Stadt- oder Kreisverwaltungen
angesiedelt sein.

VdK-Präsidentin Verena Bentele
sagt bei der Vorstellung des neuen
Konzeptes auf einer Pressekonfe-
renz Mitte Dezember: „Das zen-
trale Problem in der Pflegepolitik
sind ihre Strukturen. Die Verant-
wortungsdiffusion zwischen Pfle-
gekassen, Bund, Ländern, Kom-
munen und Einrichtungen ist der
größte Hemmschuh für eine gesi-
cherte und gute Pflege in Deutsch-
land.“

Die Leidtragenden in diesem
schlecht organisierten System sind
die Pflegebedürftigen und ihre

Angehörigen. Bentele weiter: „Un-
ser derzeitiges System bietet keine
zukunftsfeste Lösung an. Es weist
zu viele Lücken auf und birgt mas-
sive Reibungsverluste für Pflegebe-
dürftige.“

VdK-Mitglieder berichten immer
wieder von erheblichen Proble-
men, passende Angebote zu finden
und nutzen zu können. Die Suche
nach verfügbaren Pflegediensten
oder freien Heimplätzen in Wohn-
ortnähe führt zu einem großen
organisatorischen und belastenden
Aufwand. Den Betroffenen fehlt
bisher ein kompetenter und unter-
stützender Ansprechpartner auf
lokaler Ebene, der Pflegeangebote
steuert und vernetzt.

Bentele schlägt deshalb ein kom-
munales Pflegeamt als Bindeglied
zwischen den Pflegeanbietern und
den Betroffenen vor: „Kommunen
erreichen die Menschen am besten
und kennen ihre Lebenslagen.

Übernehmen sie Planung und
Steuerung aus einer Hand, entste-
hen klare Zuständigkeiten. Rei-
bungsverluste werden reduziert
und bürokratische Umwege ver-
mieden.“

Als positives Beispiel für eine
solche Struktur nennt der VdK das
Nachbarland Dänemark und seine
bürgernahe Organisation der Pfle-
ge. Ähnlich wie in unserem Nach-
barland sollte auch in Deutschland
das Ziel sein, Kommunalverwal-
tungen zu befähigen, die Situation
vor Ort systematisch zu erfassen.

Elementare Informationen für
eine gezieltere Steuerung auf kom-
munaler Ebene werden bisher
nicht ausreichend vernetzt und für
bessere Angebote genutzt: Wie
viele Menschen sind in der Stadt
oder im Landkreis pflegebedürf-
tig? Wer versorgt sie, welche Un-
terstützung wird benötigt? Der
VdK verspricht sich von einer sol-

chen neuen Datengrundlage, die
die Pflegeämter erheben könnten,
dass endlich eine wohnortnahe
Pflegeplanung ermöglicht wird.
Zentraler Punkt ist, dass damit die
Kommunalverwaltungen die pfle-
gerische Versorgung steuern und
im Fall von drohender Unterver-
sorgung selbst Angebote aufbauen
können.

Der VdK fordert eine dauerhafte
Finanzierung der kommunalen
Pflegeausgaben durch den Bund
und die Länder. So könnte eine
gleichwertige Versorgung überall
sichergestellt werden.

Unbürokratisch wäre dies durch
eine Erhöhung der Mittel des kom-
munalen Finanzausgleichs mög-
lich. Die Rolle der Pflegekassen als
Kostenträger individueller Pflege-
leistungen soll erhalten bleiben.

Julia Frediani
Lesen Sie zu diesem Thema

auch unseren Artikel auf Seite 6.

Positives Beispiel Dänemark: Dort gestalten die Kommunen aktiv die Pflege für ihre Bürgerinnen und Bürger. Foto: stock.adobe.com/1207644072
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So hilft der VdK

Christine Bihn hat sich bei ihrer
Arbeit im Seniorenheimmit dem
Coronavirus angesteckt und
leidet Jahre später noch unter
starken gesundheitlichen Ein-
schränkungen. Mit dem VdK
Hessen-Thüringen konnte sie
deshalb eine Erwerbsminde-
rungsrente durchsetzen.
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Heilen statt warten
Anfang des Jahres veröffentlich-
te der GKV-Spitzenverband die
Ergebnisse einer repräsentati-
ven Umfrage unter Versicherten.
Sie bestätigten die Erfahrungen
der VdK-Mitglieder: Jeder vierte
Versicherte musste länger als
einenMonat auf einen Facharzt-
termin warten, jeder zehnte so-
gar mehr als drei Monate. Dabei
ist Zeit genau das, was Men-
schen fehlt, wenn sie krank sind
oder Schmerzen haben.
Ähnliche Erfahrungen habe
auch ich gemacht. Nach einem
Skiunfall im Dezember, bei dem
mir in der Wade ein Muskel ge-
rissen war, brauchte ich drin-
gend fachärztliche Hilfe. In der
Praxis eines Orthopäden wurde
mir ein Termin im Februar ange-
boten – mit Blindenstock und
zwei Krücken hat mir jedoch
sprichwörtlich eine dritte Hand
gefehlt. So lange zu warten war
daher für mich keine Option.
Durch einen persönlichen Kon-
takt und einen verständnisvol-
leren Arzt habe ich schließlich
schnell die nötige Hilfe bekom-
men. Ich lebe in einer Stadt mit
einem guten ärztlichen Angebot
und bin als VdK-Präsidentin mit
den Strukturen der medizini-
schen Versorgung vertraut.
Auch das hat mir bei der Arztsu-
che geholfen.
Zu oft führt nicht die medizini-
sche Dringlichkeit zum schnellen
Termin, sondern Wissen, Bezie-
hungen oder Hartnäckigkeit. Bei
der Terminvergabe darf aber nie

entscheidend sein, ob sich Hilfe-
suchende im komplexen Ge-
sundheitssystem zurechtfinden,
ob sie Bürokratie überwinden
können oder über Arztkontakte
im privaten Umfeld verfügen.
Deshalb finde ich den Vorstoß
des niedersächsischen Gesund-
heitsministers Andreas Philippi
für eine Termingarantie richtig.
Patientinnen und Patienten soll-
ten innerhalb von vier Wochen
einen Facharzttermin erhalten –
oder, wenn der Bedarf durch die
Hausarztpraxis festgestellt wird,
alternativ einen Termin im Kran-
kenhaus vermittelt bekommen.
Dieses Vorhaben einer guten
Koordination imGesundheitswe-
sen durch ein Primärversor-
gungssystem findet sich auch im
Koalitionsvertrag der Bundesre-
gierung. Ein Vorsatz, der drin-
gend in diesem Jahr zumWohle
aller Patientinnen und Patienten
umgesetzt werden sollte.

Verena Bentele
VdK-Präsidentin

Hilfe kommt bei Älteren oft nicht an
Siebter Armutsbericht: Beantragung von Sozialleistungen vereinfachen

Die Nichtinanspruchnahme von
Sozialleistungen ist ein Schwer-
punktthema im Siebten Armuts-
und Reichtumsbericht der Bundes-
regierung. Der Bericht beleuchtet
die Gründe und sieht Handlungs-
bedarf, damit Leistungen besser
abgerufen werden können.

Wenn Personen Sozialleistungen
nicht nutzen, obwohl sie einen
Anspruch darauf haben, wird dies
als Nichtinanspruchnahme oder
„verdeckte Armut“ bezeichnet. Die
vergangene Ampel-Regierung hat-
te diesem Thema im Siebten Ar-
muts- und Reichtumsberichts be-
sondere Bedeutung beigemessen.
Wegen des vorzeitigen Koalitions-
bruchs konnte sie ihren 680 Seiten
starken Bericht allerdings nicht
mehr veröffentlichen. Das hat En-
de des vergangenen Jahres schließ-
lich die schwarz-rote Regierungs-
koalition nachgeholt.

Laut dem Bericht ist die Quote
der Nichtinanspruchnahme des
bisherigen Bürgergelds, das refor-
miert werden soll, hoch. Sie liegt
zwischen 33 und 56 Prozent. Ge-
nauere Zahlen sind wegen der
Dunkelziffer von Anspruchsbe-
rechtigten, die Leistungen nicht
nutzen, schwer zu ermitteln.

Grundsicherung im Alter

Noch bemerkenswerter ist das
Verhältnis bei der Grundsicherung
im Alter. Laut Bericht rangiert die
Quote der Nichtinanspruchnahme
hier zwischen 58 und 88 Prozent.

Die Zahl der Seniorinnen und Se-
nioren, die Grundsicherung im
Alter nicht beantragen, ist mindes-
tens so hoch, wie die der Beziehen-
den. Als Gründe dafür, dass so
viele keine staatlichen Hilfen ab-
rufen, werden fehlende oder fal-
sche Informationen zum Leis-
tungsanspruch oder auch abschre-
ckende komplexe Antragsverfahren
genannt. Viele Menschen verzich-
ten aber auch aus Scham auf eine
Beantragung.

Laut Bericht könnten Sozialleis-
tungen effektiver sein, wenn die
Zielgruppen besser informiert
würden. In Schweden hatte eine
Informationsoffensive unter Rent-
nerinnen und Rentnern über das
Wohngeld ergeben, dass die Inan-
spruchnahme danach um ein Viel-
faches gestiegen ist. In den Nieder-

landen haben Aktionen von Kom-
munen und Freiwilligen, die beim
Ausfüllen von Formularen gehol-
fen haben, ebenfalls positiv Ergeb-
nisse gezeigt.

Einfachere Anträge

Der Sozialverband VdK begrüßt,
dass sich der Bericht mit verdeck-
ter Armut befasst, denn Leistungen
müssen bei den Menschen ankom-
men, die sie brauchen. Die Bean-
tragung von Sozialleistungen muss
deshalb stark vereinfacht werden.
Der VdK fordert von der Bundes-
regierung große Kraftanstrengun-
gen und Reformen, um die Nicht-
inanspruchnahme zu reduzieren.

Jörg Ciszewski

Viele schrecken vor den komplizierten Anträgen zurück, obwohl sie einen
Sozialleistungsanspruch haben. Foto: picture alliance/photothek/Ute Grabowsky

Für soziale Balance
VdK Berlin-Brandenburg wählt neuen Vorstand

Auf dem 17. Ordentlichen Landes-
verbandstag des VdK Berlin-Bran-
denburg wählten am 3. Dezember
2025 in Rheinsberg 61 Delegierte
einen neuen Landesvorstand. Ralf
Bergmann wurdemit großer Mehr-
heit im Amt des Landesvorsitzen-
den bestätigt.

Er zog eine positive Bilanz der
vergangenen acht Jahre als Lan-
desvorsitzender. Während dieser
Zeit und unter seiner Führung
verdoppelte sich die Mitglieder-
zahl im VdK Berlin-Brandenburg
auf mehr als 35000 Personen. Die
Finanzlage bezeichnete Bergmann
als „gut und stabil“.

Für die kommenden Jahre hat
Bergmann klare Ziele: „Ich möch-
te das Ehrenamt in der Fläche so
stärken, dass es auch künftig wirk-
sam und zukunftsfähig bleibt.“

Besonders wichtig ist ihm die Ge-
winnung jüngerer Menschen, eine
Aufgabe, die er gemeinsam mit den
ehrenamtlich Engagierten angehen
möchte. Auch soll die Zusammen-
arbeit von Haupt- und Ehrenamt
vertieft werden.

Der VdK-Landesverband wird
sich auch künftig als einflussreicher
sozialpolitischer Akteur konse-
quent für die Interessen seiner
Mitglieder in Berlin und Branden-
burg einsetzen. „Gerade in Zeiten
wachsender sozialer Ungleichheit
braucht es den VdK als starken,
kompetenten Partner, der Orientie-
rung bietet und für soziale Balance
sorgt“, so Bergmann. Konkret be-
deutet das, sich gegen Altersarmut,
für faire Pflege, Inklusion und so-
ziale Teilhabe starkzumachen und
den Mitgliedern verlässlich zu ih-
rem Recht zu verhelfen. ken

Vorstand (von links nach rechts): Steffen Schulz, Beate Lambrecht, Ralf
Bergmann, Sigrid Parschauer und Bernd Otto. Foto: VdK Berlin-Brandenburg

Ergebnisse als wichtige Orientierung
VdK-Mitgliederumfrage zu Rechtsberatung und Kommunikation

Eine große VdK-Mitgliederumfrage
aus dem vergangenen Herbst lie-
fert wichtige Ergebnisse für die
weitere Entwicklung des größten
Sozialverbands in Deutschland.

Die Ergebnisse zeigen, welche
Erwartungen die Mitglieder an
„ihren“ VdK haben, dem sie loyal
und seit durchschnittlich 9,4 Jah-
ren verbunden sind. Die Ergebnis-
se geben dem Bundes- und den
Landesverbänden besonders in der
Entwicklung der strategisch wich-
tigen Bereiche Rechtsberatung,
Ehrenamt und Mitgliederkommu-
nikation eine wichtige Orientie-
rung. Die Meinung der Mitglieder
zählt!

Basierend auf den Ergebnissen
der Umfrage, an der sich rund
15500 Mitglieder beteiligt haben,
wird der VdK in den kommenden
Jahren seine Angebote in der
Rechtsberatung und in der Mitglie-
derkommunikation überprüfen
und weiterentwickeln.

Mitglieder-App

Die Ergebnisse zeigen, dass sich
die Nutzung des Smartphones als
Kommunikationsinstrument in
allen Altersgruppen der VdK-Mit-
glieder mittlerweile etabliert hat.
Drei Viertel der Befragten sprechen
sich für eine „VdK-App“ oder ein
neues Mitgliederportal auf dem
Smartphone aus. Damit könnten
viele Mitglieder zu wichtigen The-
men des VdK täglich erreicht wer-

den. An der beliebten VdK-Zeitung
in Papierform möchte ein Großteil
der Mitglieder festhalten. Als
wichtiges Medium zur Information
und Kommunikation hat die Zei-
tung weiterhin einen hohen Stel-
lenwert. Parallel wird auch das
digitale Angebot der VdK-Zeitung
weiterentwickelt, um die Mitglie-
der gut zu erreichen.

In der VdK-Rechtsberatung zäh-
len das Schwerbehindertenrecht,
die Rente, hier der Rentenantrag,
sowie die häusliche Pflege zu den
wichtigsten Themen.

Eine Vielzahl der Mitglieder
schätzt weiterhin das persönliche
Beratungsgespräch. Um einen
schnelleren Termin bei der Rechts-
beratung zu erhalten, ist die Mehr-
heit der befragten Mitglieder aber
auch offen für neue Angebote, wie
eine Online-Terminvereinbarung

oder eine Beratung per Video oder
Telefon. Der Großteil der Befrag-
ten wäre auch bereit, Unterlagen
zum Rechtsverfahren in einem
geschützten Bereichen hochzula-
den oder schon im Vorfeld das
Rechtsverfahren mit eigenen Mit-
teln zu starten, sofern die techni-
schen Voraussetzungen hier ge-
schaffen werden.

Zuverlässiger Partner

Im Rahmen der Umfrage wollte
der VdK auch wissen, wie zufrie-
den die Mitglieder mit dem Sozial-
staat sind. Eine große Mehrheit der
Befragten bewertet dessen Leis-
tungsfähigkeit als sehr kritisch.

Die Erfahrungen der Mitglieder
mit Ämtern sind durchwachsen.
Die Behörden gehen mit den Rat-
suchenden nicht auf Augenhöhe
um. Mitglieder, die gerade einen
Antrag gestellt haben, bewerten
die Leistung des Sozialstaats als
besonders kritisch.

Die Ergebnisse machen deutlich,
wie wichtig der VdK als zuverläs-
siger Partner für seine Mitglieder
ist: Die Betroffenen nehmen die
Unterstützung in Anspruch für
Antragsverfahren, die als kompli-
ziert und ungerecht wahrgenom-
men werden.

VdK-Präsidentin Verena Bentele
betont: „Viele Mitglieder wissen,
dass wir uns für einen Sozialstaat
einsetzen, dessen Leistungen ohne
Hürden für die Menschen zugäng-
lich sind.“ Julia Frediani

Rund 15500Mitglieder machten bei
der VdK-Umfrage mit.

 www.armuts-und-reichtums
bericht.de
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Zahlreiche Hindernisse beseitigt – dank VdK
Seit zehn Jahren fordert der Sozialverband bundesweit „Weg mit den Barrieren!“ und erzielt große Erfolge für die Inklusion

Mit ihren knallgelben Plakaten hat
die VdK-Aktion „Wegmit den Bar-
rieren!“ 2016 für Aufsehen gesorgt.
Doch das war nur der Anfang: Quer
durch die Republik fanden seitdem
Ortsbegehungen statt, bei denen
Ehrenamtliche und Hauptamtliche
des Sozialverbands Bürgermeister
und Verantwortliche der Städte
und Gemeinden auf Hindernisse
hingewiesen haben. Viele davon
sind bereits beseitigt worden.

Altötting kennen viele Menschen
als Wallfahrtsort. Zahlreiche
Christen sind schon in die ober-
bayerische Kreisstadt gereist, weil
sie hofften, von ihren körperlichen
Beschwerden geheilt zu werden.
Doch um zur Gnadenkapelle zu
kommen, mussten sie früher zahl-
reiche Hindernisse überwinden.
Das ist in den vergangenen Jahren
deutlich besser geworden – auch
dank des VdK. Bei einer Ortsbege-
hung haben Expertinnen und Ex-
perten des Sozialverbands auf
Barrieren hingewiesen und den
kommunalen Vertreterinnen und
Vertretern konkrete Verbesse-
rungsvorschläge gemacht.

Die Ortsbegehung fand im Rah-
men der Aktion „Weg mit den
Barrieren!“ statt. Der Geschäfts-
führer des VdK Bayern, Michael
Pausder, hatte diese mitinitiiert,
und vor zehn Jahren gab der VdK
Deutschland in Berlin den Start-
schuss. Bei vielen Ortsbegehungen
in der Folge war Eberhard Grün-
zinger dabei. Der Referent des VdK
Bayern setzt sich seit vielen Jahren
für Inklusion und Barrierefreiheit
ein und schult zudem ehrenamtli-
che VdK-Beraterinnen und -Bera-
ter für Barrierefreiheit, auch in
anderen Landesverbänden.

Grünzinger weist bei den Rund-
gängen durch die Gemeinde und
Städte auf viele für die Barriere-
freiheit relevanten Punkte hin,
egal ob fehlende Aufzüge, Leitsys-
teme für blinde und sehbehinderte

Menschen, Geländer an Treppen-
aufgängen oder zu steile Rampen.
Die VdK-Teams protokollieren
dann mit Fotos und Texten alles
genau, Hilfsmittel wie Zollstöcke
sind immer dabei. Sie achten auf
die Beschilderung vor Ort sowie
auf die Webseiten der Kommune.
Denn auch diese sollten die Be-
dürfnisse aller Menschen, egal ob
mit oder ohne Behinderung, be-
rücksichtigen.

Wallfahrt mit Aufzug

Altötting konnte mit einigen
Verbesserungen bereits vor der
Ortsbegehung punkten. So gibt es
einen Fahrstuhl, mit dessen Hilfe
auch Menschen im Rollstuhl oder
Eltern mit Kinderwagen den Hö-
henunterschied zum Stadtkern, wo
sich die Wallfahrtsstätte befindet,
leichter überwinden. Wer einge-
schränkt ist, informiert sich meist
schon vor der Fahrt über barriere-

freie Wege und Behindertenpark-
plätze. Altöttings Stadtführung
dankte dem VdK für alle Hinweise.

Die Oberammergauer Passions-
spiele sind weltbekannt, aber das
Theater ist ebenfalls nicht barrie-
refrei. Die ehrenamtlichen VdK-
Berater für Barrierefreiheit, Rein-
hold Nöth und Peter Maier, stellten
fest, dass die eigens angebrachten
Zugangsrampen zu steil sind. Bür-
germeister Andreas Rödl, selbst
VdK-Mitglied, staunte nicht
schlecht über die Panne und ver-
sprach Verbesserung.

Gemeinsam mit anderen Vertre-
terinnen und Vertretern des VdK-
Kreisverbands Oberland sorgten
Nöth und Maier in Weilheim für
Aufsehen: Unter dem Motto
„Scheiß-Thema“ kritisierten sie,
dass es zu wenig barrierefreie Toi-
letten gibt. Viele VdK-Mitglieder
sind darauf angewiesen und gehen
deshalb oft ungern zu öffentlichen
Veranstaltungen im Freien. Die

mobilen, schmalen Häuschen, die
für Großveranstaltungen aufge-
stellt werden, sind meistens zu eng
und haben Stufen. Damit sind
diese alles andere als inklusiv. Das
VdK-Team präsentierte ein roll-
stuhlgerechtes mobiles Klohäus-
chen. Die örtliche Feuerwehr war
so begeistert, dass sie versprach,
bei ihren Festen dieses zu mieten.

Der VdK Sachsen hat gemeinsam
mit der Stadt Chemnitz sogar ein
festes, barrierefreies, öffentliches
WC organisiert. Die erste „Toilette
für alle“ im Freistaat wurde kurz
vor Weihnachten eröffnet. Horst
Wehner, Präsident des VdK-Lan-
desverbands Sachsen, hob die gute
Zusammenarbeit zahlreicher Ak-
teure hervor, die dieses inklusive
Projekt möglich machten.

Zahlreiche Verantwortliche in
Städten und Gemeinden machten
ähnlich gute Erfahrungen bei der
Zusammenarbeit mit dem VdK.
Rolf Hötker engagierte sich rund

zehn Jahre lang im westfälischen
Kreisverband Steinfurt als Vertre-
ter der Menschen mit Behinderung
und stellvertretender Vorsitzender
im Arbeitskreis „Teilhabe und In-
klusion“ beim VdK-Landesverband
NRW. „Meine Aufgabe bestand im
Wesentlichen darin, Barrieren
schon im Planungsstadium von
Projekten zu verhindern“, erzählt
er. Dazu gehörten Rathäuser,
Bahnhofsvorplätze, Schulen, Bus-
haltestellen oder Fuß- und Rad-
wege. Auch Firmen profitierten
von seiner Expertise.

Weg über ICE-Strecke

Ein Beispiel auf Kreisebene ist
ein Fuß- und Radweg in Ibbenbü-
ren, der über die ICE-Bahnstrecke
zwischen Amsterdam und Berlin
führt. Dabei ging es um ein Fi-
nanzvolumen von etwa acht Milli-
onen Euro. Hötker hat mit dem
Team des VdK-Kreisverbands
Steinfurt erfolgreich Planung und
Umsetzung begleitet, sodass der
Übergang nun bequem und barri-
erefrei möglich ist. Wie bei vielen
solcher Erfolgsgeschichten berich-
teten die Medien darüber. „Mit
geschultem Auge“ betitelte die
„Ibbenbürener Volkszeitung“ ein
Porträt über ihn.

Hannelore Gruszczynski, Orts-
vorsitzende des VdK Gau-Bischofs-
heim in Rheinland-Pfalz, hat in
ihrer Heimatgemeinde ebenfalls
einiges bewegen können. So wurde
ein Wahllokal im Bürgerhaus vom
ersten Stock ins Erdgeschoss ver-
legt, damit es für alle zugänglich
ist. Immer wieder macht sie auf
Missstände aufmerksam. In einem
Interview für die Rheinland-Pfalz-
Seiten der VdK-ZEITUNG sagt sie:
„Barrierefreiheit ist nicht kompli-
ziert. Man kann sich schnell in die
Materie einarbeiten, muss mit of-
fenen Augen durch die Welt gehen
und sich trauen, wenn es nötig ist.“

Sebastian Heise

Vor zehn Jahren startete die VdK-Aktion „Weg mit den Barrieren!“. Großplakate machten darauf aufmerksam,
wie hier in München. Foto: VdK Bayern

Von barrierefreiem Wohnraum bis zu Untertiteln im TV
Der Sozialverband VdK setzt sich von Anfang an für Barrierefreiheit ein und stellt verschiedene Forderungen an die Politik

„Barrierefreiheit ist eine wesentli-
che Voraussetzung für die gleich-
berechtigte Teilhabe von Men-
schenmit Behinderung am gesell-
schaftlichen Leben.“ So beginnt
ein vom vergangenen VdK-Bun-
desverbandstag beschlossener
Antrag. Hier einige der wichtigsten
VdK-Forderungen.

Bauen und Wohnen

Der Sozialverband VdK fordert,
dass Neubauten barrierefrei gestal-
tet werden. Ein deutlich höherer
Anteil als bisher muss uneinge-
schränkt mit Rollstuhl nutzbar
sein. In der Städtebauförderung
soll die Barrierefreiheit mit in die
Fördervoraussetzung aufgenom-
men werden. Ähnlich wie bei der
Umweltprüfung muss eine Prüfung
zur Barrierefreiheit bei der Aufstel-
lung von Bauleitplänen eingeführt
werden. Die Kommunen sollen die
Einhaltung der bestehenden Vor-
gaben zum barrierefreien Bauen
systematisch kontrollieren und
Nichteinhaltungen sanktionieren.

Verkehr

Bahn, öffentlicher Personennah-
verkehr und Individualverkehr
müssen für alle nutzbar sein. Der
VdK plädiert für eine umfassende

Weiterentwicklung der rechtlichen
Bestimmungen zur Barrierefrei-
heit. Die Vorgaben sollen verbind-
lich sein und schneller als bisher
umgesetzt werden. Der Bund soll
Länder und Kommunen zweckge-

bunden fördern, damit diese ihrer
Verpflichtung zur vollständigen
Barrierefreiheit nachkommen. Der
VdK fordert ein bundesweites För-
derprogramm für die Beschaffung
barrierefreier Fahrzeuge für klei-
nere Taxiunternehmen insbeson-
dere in ländlichen Gebieten. Flug-
zeuge sollten mit vergrößerter
Bordtoilette und Bordrollstuhl
ausgestattet sein.

Einkaufen und Freizeit

Neben allen öffentlichen Stellen,
wie Städte, Gemeinden, Landkrei-
se oder der Bund, sollte auch die
Privatwirtschaft, also Firmen und
Betriebe, zur Barrierefreiheit ge-
setzlich verpflichtet werden. Das
heißt, alle Produkte des täglichen
Bedarfs sollten entsprechend ge-
staltet sein. Der VdK fordert, eine
zentrale, frei zugängliche Daten-
bank auf Bundesebene einzurich-
ten, auf der Informationen über
alle Produkte und Dienstleistun-
gen erfasst werden, die die Anfor-
derungen zur Barrierefreiheit nicht

oder nur teilweise erfüllen. Auch
Geschäfte müssen so zugänglich
sein, dass jeder uneingeschränkt
einkaufen und Dienstleistungen
nutzen kann. Freizeitangebote
sollten ebenfalls für jede interes-
sierte Person erreichbar sein. Auch
Ladestationen für Elektroautos
müssen barrierefrei sein.

Medien

Klassische Medien wie Fernse-
hen und Radio, aber auch Medien-
plattformen und Internetdienste
sind oft nicht barrierefrei nutzbar.
Hier besteht großer Nachholbe-
darf. Dazu gehören Untertitelung
und Gebärdensprachdolmet-
schung, Audiodeskription sowie
verständliche Sprache und die
Übersetzung in Leichte Sprache.
Der Sozialverband VdK fordert,
dass Medienanbieter technisch
sicherstellen, dass behinderungs-
bedingt notwendige Hilfsmittel
uneingeschränkt genutzt werden
können.

Sebastian Heise
Barrierefrei zugängliche Bahnen und Busse müssen nach Ansicht des
Sozialverbands VdK Standard sein. Foto: imago/imagebroker
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Neue Grundsicherung sieht Verschärfungen vor
Sozialverband VdK kritisiert geplante Reform wegen besonderer Härten für kranke, schwerbehinderte und ältere Menschen

Die geplanten Kürzungen bei den Wohnkosten sieht der VdK sehr kritisch. Foto: picture alliance/imageBROKER/Joko

Grundrente bleibt verbesserungswürdig
Seit fünf Jahren werden Altersbezüge durch Zuschläge aufgebessert

Am 1. Januar 2021 startete die hef-
tig diskutierte Grundrente. Ausge-
zahlt wurde der neue Zuschlag für
langjährig Versicherte erst sieben
Monate später, und bis heute gibt
es noch immer viele Nachteile. So
sind Ehepaare nach Ansicht des
Sozialverbands VdK benachteiligt.

Vor kurzem hat sich das Bundes-
sozialgericht mit der Grundrente
beschäftigt.EineverheirateteKläge-
rin bezog Altersrente und hätte al-
lein gerechnet den Zuschlag auf-
grund langjähriger Berufstätigkeit
bekommen. Allerdings führte die
Anrechnung des zu versteuernden
Einkommens ihresEhemannsdazu,
dass der Zuschlag nicht gewährt
wurde. Sie fühlte sich gegenüber
unverheirateten Paaren benachtei-
ligt, bei denen die Einkommen nicht
verrechnet werden. Doch ihre Klage
wurde von allen Instanzen bis zum
Bundessozialgericht abgewiesen.
Der VdK hatte sich von Anfang an
gegen die Einkommensprüfung aus-
gesprochen, um solche Ungerech-
tigkeiten zu vermeiden, aber auch
wegen der enormen Bürokratiekos-
ten.

97 Euro im Schnitt

Mit der Grundrente sollen Rent-
nerinnen und Rentner besserge-
stellt werden, die lange gearbeitet,
dabei aber unterdurchschnittlich
verdient und daher relativ niedrige
Altersbezüge haben. Häufig ist der
Grundrentenzuschlag jedoch kei-

ne relevante Verbesserung, da er
oft sehr niedrig ausfällt. Ende 2024
betrug der Zuschlag laut Deutscher
Rentenversicherung Bund im
Schnitt 97 Euro im Monat. Im Ex-
tremfall ist es sogar nur ein Cent
mehr.

Etwa 1,4 Millionen Grundrenten-
zuschläge wurden am 31. Dezem-
ber 2024 bezahlt. Bei insgesamt
mehr als 26 Millionen Renten
entspricht dies einer Quote von 5,4
Prozent. Demnach bekommt etwa
jede 19. Person mit gesetzlicher
Rente einen Grundrentenzuschlag.

Wären nur die Zeiten von Ren-
tenbeitragszahlungen sowie die
Höhe der Rente relevant für einen
Zuschlag, hätten im Jahr 2024
rund 2,75 Millionen Personen ei-
nen Grundrentenzuschlag bekom-

men. Doch knapp die Hälfte davon
fiel durch die Einkommensprüfung.

Nach wie vor verursacht die Prü-
fung hohe Verwaltungskosten. Im
Jahr 2023 waren es 107 Millionen
Euro. Die Deutsche Rentenversi-
cherung Bund betont jedoch, dass
die Kosten unter anderem durch
Optimierung der Verfahren nied-
riger als geplant ausfallen.

Die Bundesregierung hat eine
Rentenkommission eingesetzt, die
Anfang des Jahres ihre Arbeit auf-
genommen hat. Diese soll auch
prüfen, wie die Grundrente zu ei-
ner armutsfesten Mindestrente für
langjährige Beitragszahlende wei-
terentwickelt werden kann. Der
Sozialverband VdK wird sich hier
mit konstruktiven Vorschlägen
einbringen. Sebastian Heise

Rentnerinnen und Rentner, die lange für geringes Gehalt gearbeitet
haben, sollen von der Grundrente profitieren.

Rehamaßnahmen wirken
Bedarf steigt – Studie belegt Nutzen

Erwerbstätige in Deutschland ha-
ben zunehmend Bedarf an medi-
zinischer Rehabilitation. Die Zahl
der Anträge legte zu. Gleichzeitig
belegt eine aktuelle Studie den
volkswirtschaftlichen Nutzen von
Rehamaßnahmen.

Mehr als 1,6 Millionen Anträge
auf medizinische Rehabilitation
wurden 2024 gestellt, wie die
Deutsche Rentenversicherung
(DRV) Bund vor Kurzem mitteilte.
Im Vergleich zum Vorjahr ist dies
ein Plus von einem Prozentpunkt.
Rund 1,2 Millionen Rehamaßnah-
men wurden 2024 bewilligt und
etwas mehr als eine Million durch-
geführt. Die häufigste Indikation
sind orthopädische Erkrankungen
mit rund 37 Prozent. An zweiter
Stelle liegen psychische Erkran-
kungen (Frauen: 22 Prozent, Män-
ner: 13 Prozent), gefolgt von onko-
logischen und hämatologischen
Erkrankungen.

Die Rentenversicherung finan-
zierte 2024 zudem 118000 Leis-
tungen zur Teilhabe am Arbeits-
leben, auch als „berufliche Reha-
bilitation“ bekannt. Den größten
Anteil (61000) hatten die Maßnah-
men zum Erhalt oder Erwerb eines
Arbeitsplatzes. In 21200 Fällen
wurden Leistungen zur berufli-
chen Bildung, wie Umschulungen
oder Fortbildungen, bezahlt.

Rund 8,3 Milliarden Euro gab
die Deutsche Rentenversicherung
2024 für Rehaleistungen aus. Nach
einer aktuellen Studie der DRV

Bund lohnen sich diese Ausgaben
in mehrfacher Hinsicht: für den
Einzelnen, der einen Rehabilitati-
onsbedarf hat. Nach Abschluss der
Maßnahmen können die meisten
nach der Reha wieder arbeiten. Die
Beschäftigungsquote steigt in den
Monaten danach auf 75 Prozent.
Bei denjenigen, die die Reha nicht
antreten, liegt sie 13 bis 21 Pro-
zentpunkte darunter.

Rehabilitationen lohnen sich
auch für die Gesellschaft. Wie die
DRV erläutert, sorgt ein investier-
ter Euro bereits nach einem Jahr
für einen volkswirtschaftlichen
Nutzen von 2,22 bis 2,95 Euro.
Nach zwei Jahren sind es sogar
4,60 bis 5,28 Euro.

Der Sozialverband VdK unter-
stützt seine Mitglieder, wenn ihnen
Rehamaßnahmen nicht genehmigt
werden. hei

Krankengymnastik in einer Reha-
klinik. Foto: imago/Jochen Tack

Urteil

Das Bundessozialgericht (BSG)
hatte im Dezember vergangenen
Jahres in drei Revisionsverfahren
(Az.: B 7 AS 20/24 R, B 7 AS 30/24
R und B 7 AS 6/25 R) geurteilt,
dass die im Jahr 2022 gezahlten
Regelbedarfe für Arbeitslosen-
geld II nicht in verfassungswidri-
ger Weise zu niedrig bemessen
waren. Selbst unter Berücksichti-
gung des erheblichen Kaufkraft-
verlusts im Laufe des Jahres 2022
sei die Höhe der Leistungen nicht
unzureichend gewesen. Ein Ver-
stoß gegen das im Grundgesetz
verankerte Recht auf Gewährleis-
tung eines menschenwürdigen
Existenzminimums sah das BSG
somit nicht. Die Bundesrechts-
abteilung des Sozialverbands
VdK hatte Mitglieder bei der
Klage durch alle Instanzen unter-
stützt, weil die Regelbedarfe erst
zeitverzögert angepasst worden
waren und dadurch die tatsäch-
liche Preissteigerung im Jahr 2022
nicht ausglichen.

Das bisherige Bürgergeld soll
durch die neue Grundsicherung
ersetzt werden. Der Sozialverband
VdK sieht damit verbundene Neu-
regelungen mit großer Sorge. Sie
würden in vielen Fällen Menschen
in schwierigen Lebenssituationen
vor weitere unüberwindbare Hür-
den stellen, anstatt sie bei deren
Überwindung zu unterstützen.

Die Reform des Bürgergelds wur-
de häufig damit begründet, dass
Kosten gespart und Missbrauch
eingedämmt werden müssen. Ganz
davon abgesehen, dass nachweis-
lich nur ein sehr kleiner Teil der
Beziehenden das System tatsäch-
lich ausnutzt, befürwortet der VdK
angemessene Maßnahmen gegen
kriminellen Missbrauch.

Allerdings gehen die Reform-
pläne der Bundesregierung weit
über dieses Ziel hinaus. Sie wider-
sprechen im Kern in mehreren
Punkten dem Sozialstaatsver-
ständnis des VdK. Ihre Umsetzung
könnte gerade für kranke, ältere
und schwerbehinderte Menschen
verheerende soziale Folge haben.

Nicht erreichbar

Wer dreimal Termine beim Job-
center versäumt, würde als nicht
erreichbar eingestuft und seinen
Anspruch auf Leistungen komplett
verlieren. Das Amt könnte theore-
tisch in einem kurzen Zeitraum
Termine anberaumen. Ob die Per-
son diese nicht wahrnehmen kann,

weil sie schwer erkrankt ist oder
sich im Krankenhaus befindet,
wird nicht geprüft. Im schlimms-
ten Fall kann es passieren, dass
man nach einem Krankenhausauf-
enthalt nach Hause kommt, keine
Leistungen mehr erhält, die Miete
nicht bezahlt ist und die Woh-
nungskündigung droht.

Die Kosten für die Unterkunft,
die das Jobcenter trägt, dürfen jetzt
schon nicht die lokale Angemes-
senheitsgrenze übersteigen. In
Ausnahmefällen und in der einjäh-
rigen Karenzzeit übernahm das

Jobcenter auch höhere Mieten.
Aber selbst in diesen Ausnahme-
situationen sollen die Mietkosten
jetzt auf das Anderthalbfache der
Angemessenheitsgrenze gedeckelt
werden. Sehr viele Mietpreise lie-
gen in der Realität aber immer
noch weit darüber. Diese Regelun-
gen würden auch besonders
schutzwürdige Gruppen wie Men-
schen mit gesundheitlichen Ein-
schränkungen, verdeckten psychi-
schen Erkrankungen, Pflegebe-
dürftige und Menschen mit einer
Schwerbehinderung betreffen und

in ihrer Existenz bedrohen. Sie
sind zudem für Beziehende von
Grundsicherung im Alter und bei
Erwerbsminderung geplant.

Vermieter verklagen

Wohnkosten, welche die gemäß
Mietpreisbremse zulässige Höhe
überschreiten, werden als unange-
messen bewertet und nicht mehr
übernommen. Der Leistungsemp-
fänger soll verpflichtet werden,
den Vermieter zu verklagen, damit
dieser die Mietpreisbremse einhält

und die Miete absenkt. Wer dem
nicht nachkommt, muss befürch-
ten, wegen Mietschulden seine
Wohnung zu verlieren.

VdK-Präsidentin Verena Bentele
warnt: „Die Grundsicherung ist
das letzte soziale Netz, das wir
haben. Wenn es jetzt diese großen
Löcher bekommt, droht eine neue
Dimension von Armut und Ob-
dachlosigkeit.“ Jörg Ciszewski
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Post-Covid-Patientin bekommt volle EM-Rente
VdK Hessen-Thüringen erstreitet eine Erwerbsminderungsrente sowie eine Nachzahlung in Höhe von 15000 Euro

Christine Bihn hat 35 Jahre als Pfle-
gekraft im Schichtdienst gearbei-
tet. An einen eigentlich ganz nor-
malen Arbeitstag im März 2022
kann sie sich genau erinnern. Denn
heute weiß sie, dass dieser Tag ihr
Leben verändert hat.

Damals war ein Bewohner des
Seniorenheims, in dem sie arbeite-
te, gestürzt. Als sie ihm half, nieste
er ihr versehentlich ins Gesicht. Zu
der Zeit waren in ihrem Landkreis
Groß-Gerau viele Menschen mit
dem Coronavirus infiziert.

Sie habe sich aus Sorge vor einer
Ansteckung desinfiziert und testen
lassen. Während ihr PCR-Test ne-
gativ ausfiel, war der des Bewoh-
ners positiv. Einige Tage später er-
gab ein weiterer Test bei ihr, dass
sie sich doch infiziert hatte.

Symptome blieben

Das Virus warf sie aus der Bahn.
Sie hatte starke Kopf- und Glieder-
schmerzen, litt unter Schwindel
und Erschöpfung. „Ich lag eine
Woche im Bett“, erinnert sich die
62-Jährige. Als die Symptome nach
zwei Wochen weitgehend abgeklun-
gen waren, ging sie wieder arbeiten.
Doch sie merkte, dass sie noch
nicht wieder gesund war. Ihr war
weiter schwindlig und es kamen
Gelenkschmerzen hinzu. Zeitweise
konnte sie nicht greifen, weil ihre
Finger steif waren.

„Oft ging ich nach der Arbeit di-
rekt ins Bett“, erinnert sie sich.

Diese Art von Erschöpfung kannte
die 62-Jährige nicht. „Ich habe eine
unendliche Schwäche empfunden
und gemerkt, dass ich mich auch
nachts nicht mehr erhole.“

Im August 2023 schrieb ihr Haus-
arzt sie schließlich dauerhaft
krank. Es folgten ärztliche Behand-
lungen, unter anderem war sie in
einer Schmerzklinik. Im September
2024 stellte ihr Hausarzt ein ausge-
prägtes Post-Covid-Syndrom mit
chronischem Fatigue-Syndrom fest.

Im Herbst begann sie eine vier-
wöchige Reha, aus der sie arbeits-
unfähig, jedoch nicht erwerbsge-
mindert entlassen wurde. Darauf-
hin stellte sie bei der Deutschen

Rentenversicherung (DRV) einen
Antrag auf Erwerbsminderungsren-
te – und erhielt eine Ablehnung.

Mit dem VdK Hessen-Thüringen
legte sie Widerspruch gegen die
Ablehnung ein. Rechtsberaterin
Jana Stein von der VdK-Bezirksge-
schäftsstelle Darmstadt machte der
DRV gegenüber deutlich, dass ihre
Mandantin infolge einer Covid-19-
Infektion eine krankhafte Erschöp-
fung sowie starke Körperschmer-
zen entwickelt hat, die als ME/CFS
diagnostiziert wurden. Die Ein-
schränkungen seien dauerhaft und
voll erwerbsmindernd.

Daraufhin gab die DRV ein neu-
rologisch-psychiatrisches Fachgut-

achten in Auftrag, das im Ergebnis
eine volle Erwerbsminderung auf-
grund von Post-Covid verbunden
mit einem chronischen Müdigkeits-
syndrom bestätigte.

Neues Gutachten

Die DRV lenkte ein – und im Ok-
tober 2025 erhielt Bihn den Renten-
bescheid. Darin wurden eine Er-
werbsminderungsrente von gut
1000 Euro und eine Nachzahlung
ab 1. August 2024 in Höhe von rund
15000 Euro berechnet. Diese Nach-
zahlung wurde zum großen Teil mit
den Erstattungsansprüchen ihrer
Krankenkasse und des Jobcenters
verrechnet.

Die Folgen von Covid-19-Infekti-
onen spielen laut Stein auch in

Klageverfahren vor den Sozialge-
richten eine immer größere Rolle.
Kürzlich habe sie vor dem Sozial-
gericht Darmstadt einen Schwerbe-
hindertenstatus im Zusammenhang
mit dem Post-Covid-Syndrom er-
stritten. „Auffällig bei solchen Ver-
fahren ist, dass die gesundheitli-
chen Einschränkungen durch ME/
CFS und Post-Covid oft nicht ange-
messen gewürdigt werden. Er-
krankte haben noch keine ausrei-
chende Lobby“, berichtet Stein.

Christine Bihn hat sehr darunter
gelitten, dass ihre gesundheitlichen
Beschwerden häufig nicht ernst
genommen wurden. „Ich bin froh,
dass ich damals in der Situation den
VdK angerufen habe. Da habe ich
die Hilfe bekommen, die ich
brauchte.“ Jörg Ciszewski

VdK erstreitet Zuschuss zum Badumbau
Pflegekasse eines Mitglieds lenkt nach Klage vor dem Sozialgericht ein

Erst als der VdK Nordrhein-West-
falen vor dem Sozialgericht klagt,
gewährt die Pflegekasse einer an
Demenz erkrankten Frau mit Pfle-
gegrad 4 den Zuschuss zum Bad-
umbau. Der Umbau ermöglicht den
Angehörigen, die Seniorin weiter-
hin zu Hause zu pflegen.

Die 81-jährige Hedwig K.* litt
unter fortschreitender Demenz
und wohnte zusammen mit ihrem
92-jährigen Ehemann in einer Se-
niorenwohnanlage in Oberhausen.
Mehrmals täglich und teilweise
auch nachts kamen ihre Schwie-
gertochter oder ihr Sohn, um sie
zu versorgen. Sie halfen beim
Ankleiden, Duschen und beim
Toilettengang sowie bei der Medi-
kamentenabgabe. Hilfe von frem-
den Personen lehnte der Ehemann
von Hedwig K., die einen Pflege-
grad 4 hat, ab. Auch er benötigte
im Alltag zunehmend Unterstüt-
zung, weil er nur noch einge-
schränkt mobil war.

Pflegebedarf wächst

Im Laufe der Jahre verschlech-
terte sich die gesundheitliche Ver-
fassung der Frau weiter und ihr
Pflegebedarf wuchs. Um schneller
helfen zu können, organisierte die
Familie schließlich einen Umzug
des Seniorenpaars, sodass diese in
demselben Haus wie ihre pflegen-
den Angehörigen wohnten. In der
Wohnung waren allerdings Um-
bauten notwendig. Der Sohn stell-

te bei der Pflegekasse einen Antrag
auf Zuschuss für den Ausbau einer
ebenerdigen Dusche.

Nach einer Prüfung durch den
Sozialmedizinischen Dienst lehnte
die Pflegekasse der Knappschaft-
Bahn-See den beantragten Zu-
schuss zu den Umbaukosten aller-
dings ab. Die Kasse behauptete,
der Umzug aus der Seniorenwohn-
anlage führe in eine pflegerisch
schlechtere Situation im Haus der
Schwiegertochter. Für die Schwie-
gertochter und ihren Mann war
diese Begründung nicht nachvoll-
ziehbar. Sie legten Widerspruch
ein und betonten, dass erst der
Umzug ihnen eine weitere Pflege
von Hedwig K. ermögliche. Für
den Sohn und die Schwiegertoch-
ter bedeuteten die ständigen Fahr-

ten zu den pflegebedürftigen El-
tern eine hohe psychische Belas-
tung, die mit dem Umzug wegfielen
und die Pflegetätigkeit erheblich
erleichterten. Ein Pflegeheim war
für die beiden Senioren nicht in-
frage gekommen.

Umzug ist notwendig

Nachdem die Pflegekasse auch
den Widerspruch zurückgewiesen
hatte, wandte sich der Sohn an die
VdK-Juristin Elahe Jafari-Neshat
von der Rechtsabteilung des VdK
Nordrhein-Westfalen in Dort-
mund. Die Rechtsberaterin klagte
für das Mitglied vor dem Sozialge-
richt Duisburg gegen die Ableh-
nung. In der Klagebegründung
stellte sie klar, dass die weitere
Versorgung durch die Pflegeperso-
nen nur bei einem Umzug gewähr-
leistet werden kann. Jafari-Neshat
wies zudem darauf hin, dass die
Pflegekasse bei einer Überprüfung
der beantragten Pflegeleistung
nicht über die Notwendigkeit eines
Umzugs zu befinden habe, weil das
Recht auf Freizügigkeit gilt.

Stattdessen habe der Sozialme-
dizinische Dienst bei der Beurtei-
lung versäumt, den hohen Grad
der körperlichen Einschränkungen
der Klägerin ausreichend zu be-
rücksichtigen. Daraufhin lenkte
die Pflegekasse schließlich ein und
gewährte den maximalen Zu-
schuss für den Badumbau in Höhe
von 4180 Euro. Jörg Ciszewski

*Name ist der Redaktion bekannt

Einige Tage nachdem ein Bewohner sie angeniest hatte, fiel Christine Bihns
PCR-Test positiv aus. Foto: picture alliance/Shotshop/panorama-images

Hedwig K. ist stark dement und
braucht Hilfe bei der Körperpflege.
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– Anzeige –

Damit Zuhause
Zuhause bleibt.

Neu:
Hauslifte
von Lifta

Unsere Liftvielfalt für den
wichtigsten Ort der Welt.

www.lifta.de

Rufen Sie uns gebührenfrei an, auch samstags und sonntags.

08002033134
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Kompetente Ansprechpartner vor Ort
Dänische Kommunen spielen eine aktive Rolle in der häuslichen Pflege – als Koordinator und mit eigenen Pflegekräften

Die Kommunalverwaltung als zu-
verlässiger Ansprechpartner und
Koordinator in der Pflege – das
fordert der Sozialverband VdK. In
Dänemark wird dieses Konzept
schon seit dem Jahr 1973 erfolg-
reich umgesetzt.

Ein Blick über die deutsch-däni-
sche Grenze zeigt, wie gute und
zuverlässige Pflege vor Ort organi-
siert werden kann. Eine kleine
Delegation aus der VdK-Bundesge-
schäftsstelle ist im November 2025
nach Apenrade gereist, um sich das
dänische Pflegesystem genauer
anzusehen. Die Kommune mit
Stadt Apenrade hat rund 58000
Einwohnerinnen und Einwohner
und liegt nördlich von Flensburg,
direkt hinter der Grenze zu
Deutschland.

Die Stärke der dänischen Orga-
nisation von Pflege liegt darin,
dass die dänischen Städte und
Gemeinden seit über 50 Jahre ge-
setzlich dazu verpflichtet werden,
die Pflege vor Ort zu steuern und
Leistungen selbst anzubieten.

Hilfe im Rathaus

Birgitt Møller Johannsen, Leite-
rin der Abteilung „Häusliche Pfle-
ge“ bei der Kommunalverwaltung
Apenrade, erklärt: „In Dänemark
gilt für alle Kommunen die gleiche
gesetzliche Grundlage. Die Politik
der jeweiligen Kommune entschei-
det selbstständig, wie die Umset-
zung vor Ort erfolgen kann. Die

Bürger sollen die lokale Unterstüt-
zung für die Leistungen und Ange-
bote erhalten, die sie gerade wirk-
lich benötigen.“ Für dänische
Pflegebedürftige und ihre Angehö-
rigen bedeutet das, dass sie im
Rathaus Ansprechpersonen rund
um die häusliche Pflege finden.

Wird eine Bürgerin oder ein Bür-
ger pflegebedürftig, unterstützen
sie Angestellte aus dem Dezernat
„Soziales und Gesundheit“ der
Stadtverwaltung dabei, den wirk-
lichen Pflegebedarf herauszufin-

den. Ein Fallmanagement-Team
bestehend aus Sozialarbeitern,
Krankenpflegern und Sachbear-
beitern, findet eine passende
Pflegelösung und setzt sie vor Ort
um. Ob die Angehörigen einer
pflegebedürftigen Person mit in die
häusliche Pflege eingebunden wer-
den, hängt von verschiedenen
Faktoren ab: beispielsweise von
Familenkonstellationen oder vom
persönlichen Wunsch des Pflege-
bedürftigen. Die Kommunalver-
waltung Apenrade organisiert die

Pflege für rund 2400 pflegebedürf-
tige Menschen. Dazu bietet sie den
Großteil der ambulanten Pflege
sowie die neun kommunalen Pfle-
geheime mit eigenen Pflegekräften
an.

Der deutsche Krankenpfleger
Gordon Ertel arbeitet seit dem Jahr
2008 in Dänemark und bringt die
Vorteile des Systems auf den
Punkt: „Der Patient steht hier de-
finitiv im Vordergrund. Das ist
keine Floskel, das wird wirklich so
praktiziert in Dänemark.“

Kommt ein Patient oder eine
Patientin pflegebedürftig aus dem
Krankenhaus, dann ist der Pflege-
dienst der Klinik noch 72 Stunden
für sie verantwortlich. Danach
übernehmen die Pflegekräfte der
Kommunen.

Auch die Verwaltung der Hilfs-
mittel liegt in kommunaler Hand.
In einem zentralen Lager werden
die unterschiedlichsten Hilfsmittel
verwaltet. Dazu gehören auch die
Wartung und Reparatur. Hier ar-
beiten mehrere Techniker, die sich
um die Instandsetzung der Geräte
kümmern: mal müssen Pflege-
betten neu aufbereitet werden, mal
müssen bei einem Rollator die
Schrauben ausgetauscht werden.

„Ambulant vor Stationär“

Der VdK ist davon überzeugt,
dass sich einige Elemente des dä-
nischen Systems auf die Begeben-
heiten in Deutschland sehr gut
übertragen lassen, beispielsweise
die klare kommunale Verantwor-
tung für Planung und Steuerung
der häuslichen und stationären
Pflege sowie präventive Hausbesu-
che und rehabilitationsorientierte
Leistungen. Der zentrale Grund-
satz „Ambulant vor Stationär“ der
gesetzlichen Pflegeversicherung in
Deutschland – verankert im
Sozialgesetzbuch XI – wird in Dä-
nemark konsequent umgesetzt und
bietet gute Anknüpfungspunkte
für eine kommunale Steuerung.

Julia Frediani

Im Bürgerzentrum der Kleinstadt Apenrade gibt es Ansprechpartner zur häuslichen Pflege. Foto: Klaus Lange

Anerkennung beschleunigen
Münchner Projekt für ausländische Pflegekräfte

Im Ausland qualifizierte Pflege-
fachkräfte müssen ihren Berufs-
abschluss in Deutschland erst
anerkennen lassen. Das Kompe-
tenzzentrum für internationale
Pflegekräfte in München möchte
den Prozess vereinfachen.

Im Wirtschaftssektor der Pflege-
branche ist der Fachkräftemangel
eine große Herausforderung. Vie-
le Arbeitgeber werben um interna-
tionale Pflegekräfte. Doch die
Berufsanerkennung stellt hierzu-
lande eine hohe Zugangsbarriere
dar. So gilt das Prüfverfahren, um
Bildungsabschlüsse zertifizieren
zu lassen, als kompliziert und
langwierig.

Um die Integration in Deutsch-
land zu beschleunigen, wurde ein
Kompetenzzentrum für internati-
onale Pflege (KiP) eröffnet, das
vom Bildungscampus der Mün-
chen Klinik betreut wird. Dieser
hatte in einer europaweiten Aus-
schreibung den Zuschlag für das
Pilotprojekt bekommen. Das kom-
munal geförderte Modellprojekt ist
eine Ergänzung zu bestehenden
Pflegeschulen der Stadt.

Im KiP können bis zu 500 Pfle-
gefachkräfte das Anerkennungsver-
fahren durchlaufen und so deutlich
schneller eine Stelle in Deutsch-
land übernehmen. Im besten Fall
soll dies in nur drei Monaten gelin-
gen. ant

Bereiten sich im KiP auf die Anerkennungsprüfung vor: Internationale
Pflegekräfte versorgen die Puppe „Luca“. Begleitet werden sie dabei
von Praxisanleiterin Iryna Fadieieva (rechts). Foto: Michael Nagy

VdK klagt gegen
Zweckentfremdung

Der Sozialverband VdK hat Ende
des vergangenen Jahres begon-
nen, mit ausgewählten Mitgliedern
juristische Verfahren gegen die
Zweckentfremdung von Beiträgen
zur gesetzlichen Pflegeversiche-
rung zu eröffnen und zu führen.

Nach einem Aufruf in der
VdK-ZEITUNG im Herbst 2025
hatten sich rund 720 Mitglieder bei
der Bundesrechtsabteilung gemel-
det. Davon wurden 24 Personen
ausgewählt, um außergerichtliche
und gerichtliche Verfahren zu er-
öffnen. Konkret geht es um eine
Zweckentfremdung von rund 5,2
Milliarden Euro. Zur Finanzierung
von Corona-Maßnahmen hatte die
Bundesregierung diesen Betrag der
Pflegeversicherung entnommen
und bis heute nicht zurückgezahlt.
Erklärtes Ziel dieser Musterklagen
ist es, dass die noch nicht zurück-
gezahlten Kosten der Pandemie
aus dem Bundeshaushalt zurück
in die Pflegeversicherung fließen
und sie damit stabilisieren.

Der Zugriff auf den Ausgleichs-
fonds der sozialen Pflegeversiche-
rung zur Finanzierung von ge-
samtgesellschaftlichen Maßnah-
men der durch das Coronavirus
SARS-CoV-2 verursachten Pande-
mie stellt eine Verletzung des aus
dem Grundgesetz abzuleitenden
Gebots der Belastungsgleichheit
dar. Die Entnahme der Versicher-
tenbeiträge verstößt nach Auffas-
sung des VdK zudem ganz allge-
mein gegen den zweckgebundenen
Einsatz von Beitragsmitteln. juf

– Anzeige –
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Leben mit einer Seltenen Erkrankung
Erst nach einer jahrelangen Odyssee durch die Arztpraxen erhielt Tanja Groß die Diagnose Stiff-Person-Syndrom

Vier Millionen Menschen haben
Schätzungen zufolge in Deutsch-
land eine Seltene Erkrankung. So
wie Tanja Groß, die am Stiff-Per-
son-Syndrom leidet, das zu einer
schmerzhaften Versteifung der
Muskeln führt. Der Weg zur Dia-
gnose und einer wirksamen Be-
handlung war lang und hat sie viel
Kraft gekostet.

Tanja Groß leidet sehr unter an-
gespannten Muskeln, die oft zu
Krämpfen führen. Die Verspan-
nungen treten plötzlich auf und
sind teils so stark, dass sie sich
nicht bewegen kann. Sie können
durch Reize wie Lärm, Berührun-
gen oder einen Schrecken ausge-
löst werden. Auch nachts reißen
die Krämpfe sie aus dem Schlaf.

Die 57-Jährige war unter ande-
rem bei Schmerztherapeuten, Rheu-
matologinnen und Neurologen.
Über drei Jahre dauerte die Diagno-
se. Eine Analyse des Nervenwassers
und des Blutes in einem Labor für
Autoimmunerkrankungen ergab
schließlich, dass sie die komplexe
neurologischeErkrankungStiff-Per-
son-Syndrom hat.

Kampf um Anerkennung

Auf dem Weg zur Diagnose fühl-
te sie sich nicht ernst genommen.
„Wussten die Ärzte nicht weiter,
haben sie mich in die psychologi-
sche Schiene geschoben“, erzählt
Groß. Kompliziert blieb es, als es
um die Anerkennung und Behand-

lung der Krankheit ging. Praxen,
Kassen oder Ämter machten ihr
das Leben schwer, weil sie kaum
Erfahrung mit der Krankheit hat-
ten – und lehnten ihre Anträge ab.

Das Stiff-Person-Syndrom ist
eine sogenannte Seltene Erkran-
kung. Laut Deutscher Hirnstiftung

erkrankt jährlich einer von einer
Million Menschen neu daran. Als
selten gilt eine Krankheit, wenn
nicht mehr als fünf von 10000
Menschen von ihr betroffen sind.

Es gibt mehr als 6000 Seltene
Erkrankungen. Am 28. Februar
wird der Tag der Seltenen Erkran-

kungen begangen, der von Euror-
dis, einem internationalen Zusam-
menschluss von Patientenorgani-
sationen, ins Leben gerufen wurde.
Ziel der Organisation ist, die Öf-
fentlichkeit mit ihrer Arbeit auf die
Belange Betroffener aufmerksam
zu machen.

Auch Tanja Groß ist es gewohnt,
dass ihre Erkrankung vielen unbe-
kannt ist. Erst als die Sängerin
Celine Dion vor einigen Jahren
öffentlich machte, dass sie das
Stiff-Person-Syndrom hat, habe
sich das ein bisschen geändert.

Anziehen, duschen, staubsaugen
– alles fällt Tanja Groß mittlerwei-
le schwer. An Lebensqualität zu-
rückgewonnen habe sie, weil der
VdK Hessen-Thüringen ihr hilft.
Er konnte unter anderem durch-
setzen, dass die Krankenkasse die
Kosten für eine Cannabis-Therapie
übernimmt. Damit kann sie nachts
durchschlafen und andere hoch
dosierte Medikamente reduzieren.

Präzisere Möglichkeiten

Fachleute beobachten, dass die
Zahl der diagnostizierten Men-
schen mit Seltenen Erkrankungen
zunimmt. Das liegt vor allem auch
daran, dass die Medizin über im-
mer präzisere Diagnosemöglich-
keiten verfügt. Um eine Diagnose
zu stellen, werden das Wissen und
die Erfahrung von Spezialistinnen
und Spezialisten verschiedener
Fachbereiche benötigt. Am Ber-
liner Centrum für Seltene Erkran-

kungen (BSCE) der Charité tau-
schen sich in interdisziplinären
Fallkonferenzen beispielsweise
Fachärztinnen und -ärzte der In-
neren Medizin, Neurologie, Hä-
matologie oder anderer Spezialge-
biete aus, um Menschen mit unkla-
ren Erkrankungen zu helfen und
ihnen eine Therapie zu ermögli-
chen.

Spezialisierte Zentren

Mittlerweile gibt es deutschland-
weit 37 Zentren für Seltene Er-
krankungen. An manchen Zentren
ist eine Überweisung der behan-
delnden Haus- oder Facharztpra-
xis notwendig, um als Patientin
oder Patient aufgenommen zu
werden. Der weitere Prozess un-
terscheidet sich abhängig davon,
ob eine Diagnose vorliegt sowie
von Zentrum zu Zentrum. Die
Kapazitäten an den Zentren sind
unter Umständen begrenzt.

Tanja Groß hatte sich 2017 an
das Zentrum für Seltene Erkran-
kungen in Frankfurt gewandt. Sie
sei aber ohne Begründung nicht als
Patientin aufgenommen worden.

Auch wenn sich seitdem die Ar-
beit der Zentren erweitert und
professionalisiert hat, kann es
immer noch zu langen Wartezeiten
kommen. Eine Liste mit den Zen-
tren für Seltene Erkrankungen
sowie ein Atlas mit deren Stand-
orten findet sich auf der folgenden
Webseite. Jörg Ciszewski

Angst vor einer Diagnose
Studie: Viele meiden medizinische Informationen

Rund ein Drittel der Menschen in
Deutschland möchte nichts über
mögliche schwere Erkrankungen
wissen – auch wenn sie potenziell
selbst betroffen sind. Zu diesem
Ergebnis kommt das Max-Planck-
Institut für Bildungsforschung in
einer aktuellen Studie.

Am höchsten war die Vermei-
dungsquote bei den unheilbaren
Erkrankungen Alzheimer und Cho-
rea Huntington. Hier lag sie bei 41
beziehungsweise40Prozent.Beider
HIV-Infektion sowie bei Krebs be-
trug sie 32 beziehungsweise 29
Prozent. Am geringsten fiel das Ver-
meidungsverhalten mit 24 Prozent
bei Diabetes mellitus aus.

Die Forschenden analysierten 92
Studien aus 25 Ländern inklusive

Deutschland mit insgesamt mehr
als 560000 Teilnehmenden. Im Mit-
telpunkt standdieFrage,warumnur
wenige Menschen Angebote wie
Check-ups, Vorsorge und Früher-
kennung wahrnehmen. Konkret
bedeutet das, dass viele Arztbesuche
hinauszögern oder vermeiden, me-
dizinische Tests nicht durchführen
lassen oder deren Ergebnisse nicht
zur Kenntnis nehmen oder Auf-
klärungsmaterialien ignorieren.

Mangelndes Vertrauen

Die Forschenden identifizierten
16 Faktoren für dieses Vermei-
dungsverhalten. Dazu zählten in
erster Linie Gefühle der Überfor-
derung – etwa, weil eine Erkran-
kung komplex und belastend sein
kann – sowie ein geringes Gefühl
der Selbstwirksamkeit, also der
Eindruck, die eigene Gesundheit
nicht selbst beeinflussen zu kön-
nen. Daneben spielten die Angst
vor Stigmatisierung, wie sie bei
einer HIV-Infektion auftreten
kann, und mangelndes Vertrauen
in das Gesundheitssystem eine
große Rolle.

Studienautor Konstantin Offer
schließt aus den Ergebnissen, dass
die Steigerung des Vertrauens in
das Gesundheitssystem zu einer
stärkeren Auseinandersetzung mit
medizinischen Informationen füh-
ren könnte. Dies wäre ein Schlüs-
sel, um Krankheiten möglichst
früh zu erkennen und erfolgreich
zu behandeln. ken

Manche Menschen scheuen den
Besuch einer Arztpraxis.

Brennende Schmerzen
Herpes zoster – ein geschwächtes Immunsystem befördert Gürtelrose
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Durch eine Impfung können Men-
schen mit hohen Erkrankungsrisiko
Herpes zoster vorbeugen.
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Wer als Kind Windpocken hatte,
kann an einer Gürtelrose erkran-
ken. Die Erreger schlummern oft
jahrzehntelang im Körper und kön-
nen bei einem geschwächten Im-
munsystem reaktiviert werden.
Eine Impfung kann das Risiko einer
Erkrankung senken.

Eine Gürtelrose, auch Herpes
zoster genannt, verursacht bren-
nende Schmerzen und einen Haut-
ausschlag aus flüssigkeitsgefüllten
Bläschen. In der Regel zieht sich
dieser auf einer Körperseite wie ein
Gürtel über den Rumpf. Der Aus-
schlag kann aber auch im Gesicht,
an Augen und Ohren auftreten.

Im Verlauf der Erkrankung ver-
krusten die Bläschen und heilen
schließlich ab. Bei den meisten
Menschen verschwindet eine Gür-
telrose in der Regel von allein, er-
klärt das Bundesinstitut für öffent-
liche Gesundheit (BIÖG).

Schnelle Diagnose

Die Flüssigkeit in den Bläschen
ist ansteckend, sodass sich auch
Menschen infizieren können, die
noch keine Windpocken hatten.
Eine schnelle Diagnose und Be-
handlung können helfen, Kompli-
kationen zu vermeiden. Deshalb
sollten Betroffene bei Beschwer-
den und Hautveränderungen früh-
zeitig eine Hausarztpraxis aufsu-
chen. Dort können auch Fieber,
Schmerzen und Ausschlag behan-
delt werden.

Schädigen die Varizella-Zoster-
Viren die Nerven, kann es deutlich
länger dauern, bis Schmerzen wie-
der abklingen. Etwa zehn bis 20
Prozent der Erkrankten sind nach
Angaben der Krankenkasse AOK
von der sogenannten Post-Zoster-
Neuralgie betroffen.

Das BIÖG weist darauf hin, dass
vor allem ältere Menschen und
Personen mit einer geschwächten
Immunabwehr gefährdet sind. Zu-
dem haben Menschen mit ausge-
prägten chronischen Grunderkran-
kungen ein erhöhtes Risiko, an ei-
ner Gürtelrose zu erkranken.

Deshalb empfiehlt die Ständige
Impfkommission (STIKO) allen
Personen über 60 Jahren und allen
chronisch Erkrankten über 50 Jah-
ren eine Impfung mit einem Tot-
impfstoff. Diese Empfehlung hat die
STIKO nun auch auf Personen ab
18 Jahren erweitert, die an einer
Immunschwäche oder an schweren
Formen bestimmter Grunderkran-
kungen leiden. Dazu zählen bei-
spielsweise Asthma bronchiale,
chronisch-entzündliche Darmer-
krankungen, chronische Nieren-
insuffizienz, rheumatoide Arthritis
oder Diabetes mellitus.

Der Impfstoff gilt nach Angaben
des Robert Koch-Instituts als zu-
verlässig. Patientinnen und Patien-
ten können sich bei Fragen zur
Impfung an die Hausärztinnen
und Hausärzte wenden. Diese in-
formieren über den Nutzen und die
möglichen Nebenwirkungen einer
Impfung. Kristin Enge

Beim Laufen ist Tanja Groß auf Gehhilfen angewiesen. Foto: privat

 www.se-atlas.de
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Cortisonsalbe nur kurzfristig anwenden
Dermatologe gibt Tipps für sensible Haut und erklärt, worauf bei der Therapie zu achten ist

Cortisonhaltige Salben bekämp-
fen erfolgreich entzündliche Haut-
erkrankungen. Doch der Wirkstoff
hat auch Nebenwirkungen. Dr. Fritz
Lax, Mitglied im Berufsverband der
Deutschen Dermatologen, erklärt,
wie Cortison vor allem bei langfris-
tiger Anwendung der Haut scha-
det und mahnt zur Vorsicht bei
rezeptfreien Präparaten.

Cortison als Medikament ist dem
körpereigenen Hormon Cortisol
nachempfunden. Der Wirkstoff hat
den Vorteil, dass er Entzündungen
unterdrückt. „Bei Erkrankungen
der Haut wie Sonnenbrand, Schup-
penflechte oder Neurodermitis
lindern cortisonhaltige Salben
rasch die Beschwerden“, sagt Lax.

Doch bei der Therapie ist einiges
zu beachten, um Nebenwirkungen
gering zu halten. Der Dermatologe
rät, ganz nach dem Motto „Nicht
kleckern, sondern klotzen“, bereits
bei einer beginnenden Entzündung
mit einer Cortisontherapie zu star-
ten. „Das Ziel ist, die Entzündung
komplett zu bekämpfen, sonst
flammt sie wieder auf.“ Er ver-
gleicht die Anwendung mit dem
Löschen eines Feuers: „Wer einen
kleinen Brandherd frühzeitig be-
kämpft, ist bei nur geringem Was-
serverbrauch erfolgreich. Bei ei-
nem Großbrand benötigen Ein-
satzkräfte viel mehr Wasser und
verursachen oft einen Lösch-
wasserschaden“, sagt der Facharzt.

Für Menschen mit einer Neuro-
dermitis-Erkrankung gilt: Sobald

sich ein Schub andeutet, sollte auf
die betroffene Haut ein bis zwei-
mal täglich dünn Cortisonsalbe
aufgetragen werden. Das unter-
drückt den Schub. Eine kleine 10-
bis 25-Gramm-Tube Cortisonsalbe
reicht so meist lange aus, sagt der
Hautarzt.

Keine „Sorgenfrei-Salbe“

Ein Cortisonpräparat ist keine
„Sorgenfrei-Salbe“, die man be-
denkenlos großflächig und dauer-
haft anwenden darf, warnt der
Dermatologe. Wer glaubt, frei
verkäufliche Cortisonsalben, die
den Wirkstoff in geringerer Kon-
zentration enthalten, wären harm-

los, der irrt. „Eine solche Salbe
verursacht fast dieselben Probleme
wie rezeptpflichtige Salben mit
einer höheren Dosis Cortison“,
mahnt der Spezialist. Schon ein
paar Tage Anwendung führen zu
einer Verdünnung der Haut. Ins-
besondere, wenn das Medikament
länger verabreicht wird, kommt es
zu Nebenwirkungen.

Wenn die Behandlungsdauer
kurz war, hält sich der Schaden
jedoch noch in Grenzen. „Nach
vier bis sechs Wochen ist er wieder
behoben“, beruhigt Lax. Schäden,
die durch dauerhafte Cortison-
therapie entstanden sind, lassen
sich hingegen nicht reparieren.
Der Dermatologe sieht einer Pati-

entin oder einem Patienten eine
langfristige Cortisonanwendung
an: Das Medikament führt dazu,
dass Unterhautfettgewebe fehlt,
wodurch die Haut dünner wird. Sie
hat eine gelbliche Farbe, und die
Venen zeichnen sich stärker ab.
Das Auffälligste, vor allem bei
jahrzehntelanger Anwendung,
sind blaue Flecken. Denn selbst bei
leichtem Anstoßen der geschädig-
ten Haut entsteht an der Stelle
sofort ein blauer Fleck.

Lax besucht auch Menschen, die
in Alten- oder Pflegeheimen woh-
nen. Dort begegnen ihm häufig
Bewohnerinnen und Bewohner
mit Juckreizerkrankungen wie
Prurigo. „Ich versuche den Einsatz
von Cortisonsalbe auf das Not-
wendigste zu beschränken. Für die
anschließende Therapie gibt es
Präparate, die antientzündlich
wirken, aber kein Cortison enthal-
ten“, sagt er.

Trockene Haut pflegen

Die tägliche Pflege trockener,
sensibler Haut ist sehr wichtig.
Lax: „Sie braucht die richtige Ba-
lance zwischen Fett und Feuchtig-
keit. Ich setze gerne fettige Präpa-
rate in Kombination mit Harnstoff
ein. Dieser sorgt dafür, dass die
Hautzelle das Wasser länger halten
kann.“ Der Experte empfiehlt sei-
nen Patientinnen und Patienten,
sich morgens und abends am gan-
zen Körper einzucremen.

Elisabeth Antritter

Viele Menschen, die eine Hauterkrankung haben, sind von Juckreiz ge-
plagt. Foto: Imago/Panthermedia

Mangelernährung hat viele Ursachen
Erkrankung wird bei Älteren sowie bei Menschen mit Übergewicht oder mit Diabetes Typ2 oft übersehen

Mangelernährung betrifft nicht nur
Entwicklungsländer. Besonders
gefährdet in den wohlhabenden
Industrienationen sind Ältere, Pa-
tientinnen und Patientenmit chro-
nischen Erkrankungen, aber auch
Menschen mit Adipositas oder
Diabetes Typ2.

Mangelernährung gilt als eigene
Erkrankung, da es durch die
unzureichende Aufnahme oder
Verwertung von Energie und
Nährstoffen zu ernsthaften kör-
perlichen und geistigen Funktions-
einschränkungen kommen kann.
Wer zu wenig Kalorien, Proteine,
Vitamine, Mineralstoffe und
Spurenelemente aufnimmt, baut
körperlich ab. Die Folgen können
eine erhöhte Sturzgefahr, ein ge-
schwächtes Immunsystem,
schlechte Wundheilung, Antriebs-
losigkeit und Herzrhythmusstö-
rungen sein.

„Wir beobachten, dass bei unter-
ernährten Patientinnen und Pati-
enten nach Operationen häufiger
Komplikationen auftreten“, sagt
Prof. Dr. Jürgen Bauer, Ärztlicher
Direktor des Geriatrischen Zen-
trums am Universitätsklinikum
Heidelberg und künftiger Präsi-
dent der Deutschen Gesellschaft
für Ernährungsmedizin. Um fest-
zustellen, ob eine Mangelernäh-
rung vorliegt, sollte in Kliniken
routinemäßig ein Screening durch-
geführt werden, fordert er. Dabei
werden individuelle Verzehrmen-
ge, Appetit, Gewichtsverlauf und

gegebenenfalls körperliche Symp-
tome erfasst. Ziel ist es, durch eine
Ernährungstherapie die Defizite
auszugleichen und den körperli-
chen Abbau zu stoppen, damit die
Patientin oder der Patient besser
genesen kann.

Weniger Appetit im Alter

Die Ursachen für Mangelernäh-
rung sind vielseitig. Werden zu
wenig Kalorien aufgenommen,
kann ein Appetitmangel dahinter-
stecken. „Ältere Menschen haben
oft weniger Hunger und sind

schneller satt“, stellt Bauer fest. Das
Geschmacksempfinden verändert
sich im Alter. Auch Medikamente,
Mundtrockenheit und Probleme
mit den Zähnen können dazu bei-
tragen, dass die Lust auf Essen
nachlässt. Betagten Menschen mit
Appetitstörungen rät der Experte
deshalb zu einer energiedichten
Ernährung mit geringem Volumen,
sodass die Betroffenen „mit weni-
gen Bissen ausreichend Kalorien
und Proteine zu sich nehmen“.

Ein weiterer Grund für Mangel-
ernährung kann eine niedrige Al-
tersrente sein. Während Wohnen

immer teurer wird, muss das Geld
an anderer Stelle eingespart wer-
den. „Wenn die Menschen älter
sind, treibt sie nicht mehr der Hun-
ger. Das heißt, sie achten oftmals
nicht mehr auf ausreichende Men-
gen und gute Qualität“, so der Me-
diziner. Viele schämten sich auch,
zur Tafel zu gehen und damit ihre
Armut offen zu zeigen. Ein weiterer
Grund könnte sein, dass viele Äl-
tere nicht wissen, wie man sich
gesund und ausgewogen ernährt.

Beim Thema Mangelernährung
werden Menschen mit Adipositas
oder Diabetes Typ 2 oft übersehen.

„Man sollte nicht denken, dass
Menschen mit hohem Körperge-
wicht nicht von diesem Problem
betroffen sein können“, sagt Bauer.
Auch sie können unter einem
Vitamindefizit sowie einem Ei-
weiß- und Energiemangel leiden.

Muskeln bauen ab

Diabetiker sind deshalb gefähr-
det, weil ihr Körper sich schwerer
tut, die Muskeln mit Energie zu
versorgen. Adipositas kann zudem
dazu führen, dass sich die Betrof-
fenen wenig bewegen und die Mus-
keln verkümmern. Kommt eine
ungewollte Gewichtsabnahme
hinzu, wie etwa bei einer Erkran-
kung, wird das oft zunächst nicht
bemerkt, und die Muskeln bauen
weiter ab.

Das kann gefährliche Folgen
haben: Mit nachlassender Kraft
steigt die Sturzgefahr und damit
das Risiko, pflegebedürftig zu wer-
den. Ist die Mobilität erst einmal
eingeschränkt, werden noch mehr
Muskeln abgebaut.

Eine gesunde und ausgewogene
Ernährung mit frischem Obst, Ge-
müse, Vollkornprodukten und
guten Fetten spielt beim Altern
eine wichtige Rolle. Bauer emp-
fiehlt, den vertrauten Ernährungs-
stil beizubehalten, damit der Ap-
petit erhalten bleibt. Ein kleines
Bäuchlein im Alter sei nicht
schlimm. „Wenn man älter ist,
braucht man Reserven“, betont der
Geriater. Annette Liebmann

Ältere Menschen haben oft weniger Hunger und sind schneller satt. Foto: imago/photothek

Keine Wirkung
ohne Nebenwirkung

Auch bei frei verkäuflichen Arznei-
mitteln kann es Nebenwirkungen
und Wechselwirkungen geben.

„Es gilt der Grundsatz: Keine
Wirkung ohne Nebenwirkung“,
sagt Ilias Essaida, Referent Ge-
sundheitspolitik beim VdK
Deutschland und ausgebildeter
Apotheker. Zu Risiken solle in der
Apotheke oder bei Ärztinnen und
Ärzten nachgefragt werden. Be-
sondere Vorsicht ist geboten, wenn
Vorerkrankungen bestehen und
mehrere Medikamente eingenom-
men werden müssen.

„Menschen, die regelmäßig fünf
oder mehr verschreibungspflichti-
ge Arzneimittel einnehmen, haben
Anspruch auf eine Medikations-
analyse durch eine Apothekerin
oder einen Apotheker, die von der
Krankenkasse bezahlt wird“, be-
tont Essaida. „Dann wird sich ge-
nau angeschaut, welche Arznei-
mittel wie in Wechselwirkung
treten, und ob die Arzneimittel-
therapie überhaupt geeignet und
zielführend ist.“

Ein Medikament, das auch in der
Selbstmedikation vorsichtig ge-
handhabt werden muss, ist zum
Beispiel Johanniskraut, da es in
den Stoffwechsel eingreift. Auch
Schmerzmittel können problema-
tisch sein. Da rezeptfreie Medika-
mente primär für die gelegentliche
Anwendung durch an sich gesunde
Menschen vorgesehen sind, sollten
Menschen mit chronischen Er-
krankungen immer fachkundigen
Rat einholen. pet
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Übertherapie bei Prostatakrebs vermeiden
Neue medizinische Leitlinie zur Früherkennung setzt auf Bluttests und engmaschige Überwachung

Prostatakrebs ist die häufigste
Krebserkrankung bei Männern in
Deutschland. Der bösartige Tumor
der Vorsteherdrüse wird jedes Jahr
etwa 65000 Mal diagnostiziert.
Seit Juli 2025 gibt es eine neue
medizinische Leitlinie zur Früh-
erkennung bei Prostatakrebs. Die
VdK-ZEITUNG sprach mit einem
Experten der Deutschen Gesell-
schaft für Urologie (DGU) darüber.

Bei fast der Hälfte aller Männer
im mittleren Alter verändert sich
die Prostata: Am häufigsten
kommt es zu einer gutartigen Ver-
größerung, doch manchmal steckt
auch ein Tumor dahinter. Bei der
Behandlung und auch, um Patien-
ten unnötige Operationen und
Einschränkungen im Alltag zu
ersparen, wurde in den vergange-
nen Jahren auf eine geänderte
Therapie gesetzt.

Erst einmal abwarten

Entscheidend bei der neuen Leit-
linie, die auf dem neuesten Wis-
sensstand beruht, ist: Wenn sich
der Tumor als wenig aggressiv he-
rausstellt, soll erst einmal abge-
wartet und der Patient engmaschig
überwacht werden. Bisher wurde
Patienten mit langsam wachsen-
den Tumoren auch eine Operation
und Bestrahlung zur Behandlung
mit entsprechenden Nebenwirkun-
gen angeboten.

Der Bluttest auf das prostata-
spezifische Antigen (PSA) spielt

bei der Vorsorge eine Schlüsselrol-
le, wie Prof. Dr. Frank König, Ver-
treter der niedergelassenen Ärzte
im Vorstand der DGU, erklärt.
König, der eine Professur an der
Magdeburger Universität hat, be-
tont: „Meine Empfehlung ist, mit
45 Jahren eine PSA-Messung zu
machen, um einen Ausgangswert
zu haben, und dann je nach Risiko-
abschätzung anzupassen, wie oft
ein weiterer Bluttest gemacht wer-
den muss, um nichts zu über-
sehen.“ In diesem Zusammenhang
nennt König die „Probase-Studie“
von Prof. Dr. Peter Albers vom
Universitätsklinikum Düsseldorf,
die darauf zielt, eine Überdiagnose
und auch Übertherapie zu vermei-

den. Die neue Leitlinie für die
Urologinnen und Urologen hat
sich auch an dieser Studie orien-
tiert.

„PSA ist ein sehr wertvoller Tu-
mormarker, weil damit eine echte
Früherkennung möglich ist“, sagt
König. Eine Risikoeinschätzung
sollte immer dann erfolgen, wenn
der PSA-Wert über 3 Nanogramm
pro Milliliter (ng/ml) ist. Erst bei
dieser Risikoabwägung ist die
Tastuntersuchung durch den End-
darm notwendig. „Wenn der Vater
oder der Bruder, also die nächsten
Verwandten, Prostatakrebs haben,
dann gibt es generell ein erhöhtes
Risiko“, so König. Zudem sollten
auch Lebensstilfaktoren wie Alko-

hol, Nikotin, Stress oder übermä-
ßiger Fleischkonsum berücksich-
tigt werden.

Für die Diagnose ist die Größe
der Prostata bei erhöhtem PSA-
Wert ausschlaggebend. Diese wird
mit Ultraschall bestimmt. Nur so
können hohe PSA-Werte richtig
eingeordnet werden. Eine sehr
große Prostata produziert deutlich
mehr PSA als eine kleine. Das
heißt, bei einer kleinen Vorsteher-
drüse ist ein Wert von 3 ng/ml
wesentlich problematischer als bei
einer großen Prostata.

MRT für die Diagnose

„Im Frühstadium zeigt das Pros-
tatakarzinom oft keine spezifi-
schen Symptome. Wenn es mit ei-
ner Vergrößerung der Prostata
einhergeht, dann können es die
normalen Beschwerden beim Was-
serlassen sein, die man auch bei
einer gutartigen Prostatavergröße-
rung hat, wie abgeschwächter
Harnstrahl, häufiges Wasserlas-
sen, nächtliches Wasserlassen,
häufiger Harndrang“, sagt König.
Bei solchen Symptomen, die auch
die Lebensqualität negativ beein-
flussen, sollte man zeitnah zum
Arzt gehen. Grundsätzlich können
auch Entzündungen oder Druck
auf die Prostata den PSA-Wert er-
höhen.

Wenn sich der Verdacht auf ei-
nen Tumor erhärtet, sollte laut
König eine Kernspin-Untersu-
chung (MRT) der nächste Schritt

sein. Es gibt Krebs mit einer sehr
geringen Aggressivität, der keine
Metastasen bildet, und aggressive
Formen. Das MRT hilft hier bei der
Differenzierung. „In der Leitlinie
steht, dass bei Verdacht auf
Prostatakrebs zuerst ein MRT ge-
macht wird, bevor eine Biopsie in
Erwägung gezogen wird. Im Ver-
gleich zu früher macht man um die
Hälfte weniger Biopsien, weil es
oft mehr geschadet als geholfen
hat.“ Es werde gerade auch disku-
tiert, ob beim MRT ein Kontrast-
mittel unbedingt notwendig ist.

„Wenn man einen Tumor früh-
zeitig entdeckt, ist die Heilungs-
chance sehr groß“, macht König
Hoffnung. Prostatakrebs lasse sich
heute in jedem Stadium behan-
deln. Es werde computergestützt
bestrahlt und operiert. Gefürchte-
te Nebenwirkungen wie Inkonti-
nenz oder Impotenz würden nur
noch selten vorkommen.

König wirbt eindringlich für
Früherkennung: „Wir haben die
Vision, dass, wenn Männer früh-
zeitig PSA-Messungen machen
und sich beobachten lassen, es
dann nur in Ausnahmefällen pas-
siert, dass jemand an Prostatakrebs
stirbt.“ Ein Problem ist vorerst: Die
Krankenkassen zahlen nicht auto-
matisch für die empfohlenen Un-
tersuchungen, PSA-Tests zur Vor-
sorge sind eine IGeL-Leistung, die
die Krankenkassen nicht überneh-
men. Der Mediziner plädiert dafür,
dass sich dies ändert.

Petra J. Huschke

Gespräche und Untersuchungen sind wichtig: Je eher Männer zum Arzt
gehen, umso bessere Vergleichswerte hat er, um Veränderungen im
Laufe der Jahre festzustellen. Foto: imago/epd

Geringe Teilnahme, aber hohe Bereitschaft
Studie stellt großes Potenzial für mehr Blutspenden in Deutschland fest

In Deutschland werden jeden Tag
rund 15000 Blutspenden benötigt.
Doch immer wieder drohen Eng-
pässe, nicht zuletzt, weil nur etwa
drei Prozent der Bevölkerung regel-
mäßig Blut spenden. Dabei ist die
Spendenbereitschaft hierzulande
immens höher, wie eine repräsen-
tative Studie des ADAC zeigt.

Blutspenden sind vor allem bei
Unfällen, Operationen, aber auch
zur Behandlung von Krankheiten
und für die Herstellung von Medi-
kamenten oft unverzichtbar. Eine
Spende kann bis zu drei Leben
retten. Rund 80 Prozent der Befrag-
ten erachten sie als gesellschaftlich
wichtig, 65 Prozent zeigen sich
grundsätzlich spendenbereit. Viele
fühlen sich beim Gedanken daran
jedoch unwohl oder haben Ängste.
Überdurchschnittlich häufig be-
trifft das jüngere Erwachsene zwi-
schen 18 und 29 Jahren.

Kommunikation wichtig

Gleichzeitig äußert die große
Mehrheit in dieser Altersgruppe
(70 Prozent), dass sie sich eine
Spende grundsätzlich vorstellen
kann. Nach Ansicht des ADAC
kann hier Aufklärungsarbeit also
besonders wirksam sein. Eine wich-
tige Rolle spielt die Kommunikati-
on. 13 Prozent der Befragten gaben
an, dass sie nach einem konkreten
Aufruf zum Blutspenden gegangen
sind. Bei Erstspenderinnen und
Erstspendern lag die Quote sogar

bei 48 Prozent. Viele Befragte wün-
schen sich praktische Erleichterun-
gen, wie beispielsweise eine digitale
Terminvergabe oder eine Benach-
richtigung, wenn die eigene Spende
zum Einsatz kam.

Wer spenden möchte, muss unter
anderem gesund sowie über 18 Jahre
alt sein und mindestens 50 Kilo-
gramm wiegen. Weitere Informatio-
nen über die Voraussetzungen und
den Ablauf von Blutspenden sowie
über die verschiedenen Blutspende-
dienste vor Ort gibt es beim Bundes-
institut für Öffentliche Gesundheit
unter www.blutspenden.de

Mirko Besch

Bei einer Blutspende werden 500 Milliliter Blut entnommen. Für gesunde
Menschen ist das unbedenklich. Der Körper kann den Verlust innerhalb
von wenigen Wochen ausgleichen. Foto: imago/Funke Foto Services

Seufzen tut der Lunge gut
Tiefe Atemzüge halten das Organ elastisch

Seufzer drücken nicht nur Erleich-
terung aus, sondern halten auch
die Lunge beweglich. Das hat eine
Gruppe von Wissenschaftlern un-
ter Federführung der Eidgenössi-
schen Technischen Hochschule
(ETH) Zürich herausgefunden.

Ein Seufzer ist ein tiefer Atem-
zug, bei dem man zuerst tief ein-
und dann lange ausatmet. Dabei
wird doppelt bis dreimal so viel
Luft bewegt wie bei der normalen
Atmung, und es werden abgelegene
Lungenbereiche belüftet, die sonst
nicht mit Sauerstoff versorgt wer-
den. Seufzen erfolgt etwa alle fünf
Minuten reflexartig, ohne dass der
Mensch das merkt. Dieser Vorgang
wird vom Atemzentrum im Hirn-
stamm automatisch gesteuert.

Tiefes Durchatmen hält die Lun-
ge funktionsfähig. Das hängt mit

einer eiweißreichen Flüssigkeit
zusammen, die sich zwischen Rip-
pen- und Lungenfell befindet.
Dieser dünne Film ermöglicht es
den Lungenflügeln, beim Ein- und
Ausatmen reibungslos an der
Brustwand zu gleiten. Die Gleit-
flüssigkeit besteht aus mehreren
Ebenen. Unter einer steifen Grenz-
schicht liegen idealerweise weiche-
re Schichten, die die Atmung er-
leichtern.

Im Labor haben die Forschenden
verschiedener Universitäten unter-
sucht, wie sich die Lungenflüssig-
keit verhält, wenn sie aufgespannt
und wieder verdichtet wird. Das
entspricht in etwa den Bewegun-
gen, die die Lunge beim Ein- und
beim Ausatmen macht. Es wurden
eine flache sowie eine tiefe Atmung
simuliert und dabei jeweils die
Oberflächenspannung der Flüssig-
keit gemessen. „Diese Spannung
beeinflusst, wie nachgiebig die
Lunge ist“, erklärt Jan Vermant,
Professor für weiche Materialien
an der ETH Zürich.

Das Ergebnis: Bei keiner oder
einer flachen Atmung erhöht sich
die Oberflächenspannung der
Lungenflüssigkeit, das Atmen fällt
schwerer. Nach tiefen Atemzügen
hingegen wird die ideale Schich-
tung des Films wiederhergestellt.
Tiefes Durchatmen hilft also, die
Struktur der Lungenflüssigkeit
positiv zu verändern, sodass das
Organ elastisch bleibt. Das erklärt,
warum es so wohltuend ist, zwi-
schendrin zu seufzen. ali

Tiefes Durchatmen fühlt sich oft er-
leichternd an. Foto: imago/YAY Images
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Kletterhilfe für den sozialen Aufstieg
Katja Urbatsch unterstützt mit der Organisation „ArbeiterKind.de“ Studierende aus Nichtakademikerfamilien

Die finanziellen Möglichkeiten der
Eltern entscheiden oft über den
späteren Wohlstand und berufli-
chen Erfolg ihrer Kinder. Die ge-
meinnützige Organisation „Arbei-
terKind.de“ will jungen Menschen
den sozialen Aufstieg erleichtern
und unterstützt Studierende aus
Nichtakademikerfamilien.

Die soziale Mobilität ist in
Deutschland zurückgegangen. Das
zeigen die Ergebnisse einer Studie
des ifo-Instituts für Makroökono-
mik und Befragungen. So hat sich
der Einfluss der Vermögensver-
hältnisse der Eltern auf den sozia-
len Aufstieg der Kinder innerhalb
einer Generation verdoppelt.

Immer häufiger gilt: Wer reiche
Eltern hat, wird später auch ein
hohes Einkommen erzielen, und
Kinder von weniger betuchten El-
tern werden im Erwachsenenalter
nicht gut verdienen. Der soziale
Aufstieg hängt oft stärker vom
Geldbeutel der Eltern ab als von
Fleiß, Leistung und Talent der Kin-
der.

Teure Bildung

Ein Schlüssel zu Wohlstand und
beruflichem Erfolg ist Bildung.
Katja Urbatsch unterstützt mit
ihrer gemeinnützigen Organisati-
on „ArbeiterKind.de“ junge Men-
schen, die als erste in ihrer Familie
studieren. Sie beobachtet, dass ins-
besondere der Bildungserfolg stär-
ker von den finanziellen Möglich-

keiten der Eltern beeinflusst wird
als früher. „Studieren ist teurer als
zu meiner Zeit“, sagt die 46-Jäh-
rige. Die Lebenshaltungskosten
seien enorm gestiegen. Und die
Semesterbeiträge lägen häufig bei
400, 500 Euro. Oft drohe das Stu-
dium aus finanziellen Gründen zu
scheitern. Das könne sich eine Ge-
sellschaft, die auf gut ausgebildete
Fachkräfte angewiesen ist, wirt-
schaftlich nicht leisten. „Gleichzei-
tig halte ich es für unsere Demokra-
tie für sehr wertvoll, dass in juristi-
schen oder anderen akademischen

Berufen viele Perspektiven einge-
bracht werden, auch von Menschen,
die Einblick in nichtakademische
Milieus haben“, so Urbatsch. Diese
Vielfalt sei wichtig für den Zusam-
menhalt der Gesellschaft und das
gegenseitige Verständnis.

BAföG reformieren

Sie weiß aus vielen Gesprächen,
dass Studierende wenig Zeit für
einen Nebenjob haben, weil das
Studium eng getaktet ist. Daher
wäre es notwendig, das BAföG –

also die staatliche Unterstützung
für die Ausbildung von Studieren-
den – neu auszurichten. „Aktuell
erhalten nur rund zehn Prozent
der Studierenden diese Förderung,
obwohl viel mehr Studierende sie
bräuchten. Aber die Anträge sind
zu kompliziert und die Bearbei-
tung dauert zu lange. Das schreckt
viele ab.“ Zudem spiegele die Höhe
des BAföGs nicht die Lebenshal-
tungskosten wider, so Urbatsch.

Verunsichert an der Uni

Doch es liege nicht ausschließ-
lich an den hohen Kosten, dass von
100 Akademikerkindern ungefähr
78 studieren, während es von 100
Nichtakademikerkindern nur 25
sind. „Kinder aus Familien, in de-
nen zuvor niemand studiert hat,
trauen sich das Studium oft
schlicht nicht zu. Als ich mit dem
Studium begann, war ich gemein-
sam mit meinem Bruder die erste
in meiner Familie. Ich kam eigent-
lich mit einem größeren Selbstbe-
wusstsein an die Uni, war dann
aber völlig verunsichert“, erinnert
sich Urbatsch. Sie habe gemerkt,
dass andere Studierende größere
Unterstützung von zu Hause er-
hielten, mehr Informationen hat-
ten und das Netzwerk der Eltern
nutzen konnten, um Praktika zu
absolvieren. „Als ich mit einem
Stipendium in die USA gegangen
bin, hat das vieles verändert. Ich
kam zurück und war selbstbewuss-
ter. Ich habe anderen geholfen,

auch an ein Stipendium zu kom-
men. So bin ich dann in dieses
Thema hineingerutscht.“

Bundesweit vertreten

Heute leitet sie eine Organisati-
on mit mehr als 80 lokalen Grup-
pen und tausenden Ehrenamtli-
chen. „Wir haben Infostände an
Unis und gehen in Schulen, infor-
mieren über Stipendien und
BAföG. Wir erzählen unsere eige-
ne Bildungsgeschichten und geben
Tipps, wie sich das Studium finan-
zieren lässt. Außerdem bieten wir
zum Beispiel Mentoring und
Workshops für Berufseinsteigerin-
nen und -einsteiger an“, sagt Ur-
batsch. „ArbeiterKind.de“ trage
dazu bei, dass mittlerweile an allen
Hochschulstandorten das Be-
wusstsein für Studierende aus
Nichtakademikerfamilien wächst.
„In ländlichen Regionen haben wir
es ein bisschen schwerer, aber auch
dort machen wir Fortschritte und
besuchen viele Schulen“, erklärt
Urbatsch. Jörg Ciszewski

Rekordtief beim
Rauschtrinken

Die Zahl der Klinikbehandlungen
von Kindern und Jugendlichen
aufgrund einer Alkoholvergiftung
fiel auf den niedrigsten Stand seit
25 Jahren, wie die Krankenkasse
DAK informiert. Sie beruft sich auf
aktuelle Auswertungen des Statis-
tischen Bundesamts.

Bundesweit wurden im Jahr
2024 insgesamt 8781 Kinder und
Jugendliche im Alter von zehn bis
19 Jahren wegen Alkoholmiss-
brauchs im Krankenhaus behan-
delt. Darunter waren 4513 Jungen
und 4268 Mädchen. Die Zahlen
sanken im Vergleich zum Vorjahr
um 5,3 Prozent. Doch Suchtex-
pertinnen und -experten gehen
von einer hohen Dunkelziffer aus,
erklärt die DAK.

Von den insgesamt 8781 Kindern
und Jugendlichen waren 1419 Kin-
der zehn bis unter 15 Jahre alt. Die
Mädchen waren in dieser Gruppe
mit rund zwei Dritteln deutlich
überrepräsentiert.

Laut DAK sind die Zahlen in den
vergangenen Jahren stark zurück-
gegangen. Einen Höhepunkt hatte
das Rauschtrinken im Jahr 2012, als
fast 26700 junge Menschen mit ei-
ner Alkoholvergiftung im Kranken-
haus behandelt werden mussten.

Auch bei den Erwachsenen geht
der Alkoholkonsum allmählich
zurück, wie der aktuelle Epidemio-
logische Suchtsurvey (ESA) gezeigt
hat. Suchtexpertinnen und -exper-
ten werten dies als Zeichen eines
langsamen, aber anhaltenden
Trends. ken

Ängste werden chronisch
Besonders junge Mädchen leiden unter psychischen Problemen

NachdenBelastungenderCorona-
Pandemie und unter dem Eindruck
anhaltender Krisen haben immer
mehr junge Menschen psychische
Probleme. Betroffen sind vor allem
Mädchen zwischen 15 und 17 Jah-
ren. Sie stehen im Fokus des aktu-
ellen Kinder- und Jugendreports
der Krankenkasse DAK.

Statistisch gesehen wurden dem-
nach 66,5 von 1000 DAK-versicher-
ten Mädchen wegen einer Angst-
störung behandelt. Das entspricht
einem Anstieg um 53 Prozent im
Vergleich zum Jahr 2019. Die DAK
schätzt, dass psychische Probleme
bundesweit rund 75500 jungen
Mädchen zu schaffen machen.

Die Zahl der chronisch geworde-
nen Angststörungen, also von Er-
krankungen, die über längere Zeit
bestehen bleiben, hat sich im sel-
ben Zeitraum verdoppelt. Zudem
sind auch mehr Depressionen und
Essstörungen zu beobachten. Für
die Analyse hat die DAK Daten
ihrer rund 800000 versicherten
Kinder und Jugendlichen bis 17
Jahren ausgewertet.

Neue Dimension

DAK-Vorstandschef Andreas
Storm spricht von einer neuen Di-
mension psychischer Erkrankun-
gen bei Jugendlichen. Die leise
Hoffnung auf einen Rückgang sei
nicht eingetreten. „Wir müssen
aufpassen, dass wir nicht einen
Teil dieser Generation verlieren“,

so Storm. Er befürchtet, dass sich
die Folgen der Erkrankungen bis
ins Erwachsenen- und Berufsleben
auswirken, und fordert eine bun-
desweite Initiative zur Stärkung
der mentalen Gesundheit von Kin-
dern und Jugendlichen.

Ein weiteres Ergebnis des Re-
ports: Immer mehr junge Mädchen
leiden gleichzeitig an zwei psychi-
schen Erkrankungen. Seit dem Jahr
2019 ist die Zahl derjenigen, die an
einer Angststörung und einer De-
pression erkrankt sind, um rund
90 Prozent gestiegen. In allen Al-
tersgruppen verharren die Fallzah-
len bei Angststörungen, Depressio-
nen und Essstörungen seit dem Jahr
2021 auf einem hohen Niveau.

Professor Christoph U. Correll,
Direktor der Klinik für Psychiat-

rie, Psychosomatik und Psycho-
therapie des Kindes- und Jugend-
alters an der Berliner Charité, sieht
die Ursachen sowohl in der Pande-
mie als auch im Einfluss sozialer
Medien. Dort ließen sich vor allem
Mädchen von den unrealistischen
Darstellungen beeinflussen, die
mit der Wirklichkeit kaum verein-
bar sind. „Das erhöht das Stress-
level und kann die Ausprägung
psychischer Erkrankungen fördern
und vertiefen“, erklärt Correll.

Wie der DAK-Kinder- und Ju-
gendreport verdeutlicht, brauchen
Kinder und Jugendliche mehr Un-
terstützung in Deutschland. Ex-
pertinnen und Experten sehen
Handlungsbedarf in Schulen, Fa-
milien sowie auch im Gesundheits-
system. Kristin Enge

Angst- und Essstörungen sowie Depressionen werden für immer mehr
junge Mädchen zu Problemen. Foto: imago/Westend61

Katja Urbatsch hat als Gründerin von „ArbeiterKind.de“ im Jahr 2018
das Bundesverdienstkreuz erhalten. Foto: Jörg Ciszewski

Kontakt

„ArbeiterKind.de“ ermutigt junge
Menschen aus Nichtakademiker-
familien zum Studium und be-
gleitet vom Studienbeginn bis
zum Berufseinstieg. Auf der Web-
seite steht ein Formular zur Kon-
taktaufnahme zur Verfügung.

 www.arbeiterkind.de
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Pläne für Barriereabbau greifen viel zu kurz
Sozialverband VdK kritisiert Entwurf der Bundesregierung zum Behindertengleichstellungsgesetz

Lange steckte die Reform des Be-
hindertengleichstellungsgesetzes
(BGG) in der Abstimmung zwischen
den Bundesministerien fest. Bei
dem nun vorliegenden Gesetzent-
wurf sieht der Sozialverband VdK
dringend Nachbesserungsbedarf.

Im Herbst vergangenen Jahres
hatte der VdK mit dem Sozialver-
band Deutschland (SoVD) einen
offenen Brief an Bundeskanzler
Friedrich Merz geschickt. Darin
forderten die Verbände gemeinsam
die zügige Reform des BGG.

Dass sich die Bundesregierung
Ende November auf einen Gesetz-
entwurf einigte, begrüßt der VdK.
Positiv wertet er auch, dass darin
das Benachteiligungsverbot für
staatliche Stellen und private Un-
ternehmen neu geregelt und Fir-
men grundsätzlich zu angemesse-
nen Vorkehrungen beim Abbau
von Barrieren verpflichtet werden
sollen. Das entspricht der langjäh-
rigen VdK-Forderung, dass Barrie-
refreiheit überall gewährleistet
sein muss, wo Menschen am gesell-
schaftlichen Leben teilnehmen.

Zu wenig Klarheit

Allerdings bleibt der Gesetzent-
wurf bei der konkreten Ausgestal-
tung weit hinter den Erwartungen
zurück. Private Anbieter von Wa-
ren und Dienstleistungen werden
nicht ausreichend in die Verant-
wortung genommen. Unklare For-
mulierungen im Gesetz könnten es
Firmen ermöglichen, sich ihrer

Pflicht zu angemessenen Vorkeh-
rungen zu entziehen. Hierbei han-
delt es sich um Maßnahmen, die im
Einzelfall geeignet sind, damit ein
Mensch mit Behinderung gleichbe-
rechtigt teilhaben kann.

Aus Sicht des VdK ist die geplan-
te Einstufung aller baulichen und
anderen Änderungen an Gütern
und Dienstleistungen als unange-
messen nicht mit der UN-Behin-
dertenrechtskonvention vereinbar.
Sie könnte bedeuten, dass sogar
das Anbringen eines Griffs in der
Toilette als unverhältnismäßige
Belastung gilt.

Auch die Gesetzesbegründung
sorgt für Kritik. In einem Lokal
soll das Verrücken von Tischen für
einen Rollstuhl als unzumutbar
gelten, wenn der Gastronom bele-
gen kann, dass ihm dadurch wegen
des Platzverlusts Umsatz entgeht.
Für kleine Gaststätten könnte eine
unverhältnismäßige Belastung
sein, die Speisekarte in einer bar-
rierefreien Datei zu erstellen.

Kritisch sieht der VdK zudem,
dass bei Stufen, die in ein Lokal
führen, in der Gesetzesbegrün-
dung die Außer-Haus-Lieferung
als angemessene Vorkehrung be-

schrieben ist. Das würde in einem
solchen Fall bedeuten, dass eine
Person im Rollstuhl das Restau-
rant nicht mehr mit einem Freund
oder einer Freundin besuchen
könnte. Er müsste sich mit der an-
gemessenen Vorkehrung zufrie-
dengeben, dass das Essen zu ihm
nach Hause geliefert werden kann.

Auch beim Rechtsschutz sieht
der VdK Änderungsbedarf. Men-
schen mit Behinderung, die von
privaten Unternehmen benachtei-
ligt wurden, können keinen Scha-
densersatz verlangen. Und Ver-
bandsklagen beschränken sich
weiterhin nur auf die Feststellung
eines Verstoßes. Ohne rechtliche
Durchsetzung bleibt das Benach-
teiligungsverbot gegenüber priva-
ten Unternehmen für Betroffene
dadurch weitgehend wirkungslos.

Neuer Entwurf nötig

Der Gesetzentwurf sollte bereits
am 17. Dezember 2025 vom Kabi-
nett beschlossen werden, wurde
aber von der Tagesordnung genom-
men. Der VdK befürchtet, dass der
Entwurf verzögert werden soll und
sich weiter verschlechtert.

Davor warnt VdK-Präsidentin
Verena Bentele. Sie fordert statt-
dessen die Bundesregierung drin-
gend auf, die Gleichstellung von
Menschen mit Behinderung end-
lich ernst zu nehmen und den
vorliegenden BGG-Entwurf nach-
zubessern. „Am Ende profitieren
alle von Barrierefreiheit“, so Ben-
tele. Jörg Ciszewski

Die Pläne würden ermöglichen, dass ein Gastronom die Platzierung eines
Rollstuhlfahrers in seinem Lokal ablehnen könnte. Foto: imago/Pond5

Finanzämter erhalten
GdB automatisch

Bisher mussten alle, die den Behin-
derten-Pauschbetrag steuerlich
geltendmachen wollten, Beschei-
de oder Ausweise in Papierform
oder als Scan beim Finanzamt
einreichen. Seit 1. Januar übermit-
teln die Versorgungsämter die
Daten automatisch und digital an
die Finanzämter, wenn sie einen
Grad der Behinderung (GdB) neu
feststellen oder diesen ändern.

Dann entfällt für die Betroffenen
der Nachweis in der bisher üblichen
Form. Das soll die Verfahren ver-
einfachen und beschleunigen.
Wichtig: Schwerbehindertenaus-
weise und Bescheide in Papierform,
die vor dem 1. Januar ausgestellt
wurden und noch gültig sind, wer-
den weiterhin berücksichtigt – es
sei denn, die Feststellungen ändern
sich vor Ablauf der Gültigkeit.

Damit die Versorgungsämter die
Daten an die Finanzämter übermit-
teln können, müssen Betroffene
künftig ihre Steuer-ID im Antrag
auf GdB-Feststellung eintragen.
Die elfstellige Nummer ist etwa im
Einkommensteuerbescheid oder
auf der Lohnsteuerbescheinigung
zu finden. Zudem müssen sie der
Datenübermittlung zustimmen.

Der Behinderten-Pauschbetrag
wird als Nachteilsausgleich ge-
währt. Seine Höhe beträgt je nach
GdB und Merkzeichen zwischen
384 und 2840 Euro pro Jahr, bei
den Merkzeichen „Bl“ oder „H“ bis
zu 7400 Euro. Durch die Neuerung
reicht es, in der Steuererklärung
künftig nur den GdB und das
Merkzeichen einzutragen. ken

Inklusion in der Raumfahrt
Mit VdK-Mitglied Michaela Benthaus fliegt die erste querschnittsgelähmte Person ins Weltall

Völlig schwerelos 100 Kilometer
über der Erde – die Münchnerin
Michaela Benthaus ist im Dezem-
ber als erste querschnittsgelähm-
te Person ins All geflogen. Damit
ging für die 33-Jährige ein Kind-
heitstraum in Erfüllung, an dessen
Realisierung sie nach ihremMoun-
tainbike-Unfall 2018 zunächst nicht
mehr geglaubt hatte.

Etwa elf Minuten dauerte die
Reise mit der „New Shepard“, dem
nach Alan Shepard benannten
Raketensystem von Blue Origin.
Shepard war der erste US-amerika-
nische Astronaut im Weltraum und
als Kommandant der Apollo-14-
Mission der fünfte Mensch auf dem
Mond. Das Raumfahrtunterneh-
men Blue Origin gehört Amazon-
Gründer Jeff Bezos und ist für seine
Kurztrips für Touristinnen und
Touristen bekannt. Rund 80 zah-
lungskräftige Kunden waren bisher
an Bord, unter anderem Musikerin
Katy Perry und Schauspieler Willi-
am Shatner.

Grenzen überwinden

Als Touristenflug sieht Benthaus,
die als Ingenieurin bei der europä-
ischen Raumfahrtbehörde ESA
arbeitet, ihre Weltraumreise aber
überhaupt nicht, sondern als Expe-
riment. Sie will damit Grenzen
überwinden, ein Signal für mehr
Inklusion setzen und zeigen, dass
eine Behinderung kein Hindernis
für die Raumfahrt sein muss.

Mit dem früheren Raumfahrt-
Ingenieur Hans Königsmann war
zudem ein weiterer Deutscher an
Bord der Rakete, die voll automati-
siert – also ohne Piloten – fliegt und
deren Besatzungskapsel Platz für
insgesamt sechs Personen bietet.
Die anderen vier Mitreisenden wa-
ren US-Unternehmer. Gemeinsam
flogen die Astronauten an der
Kármán-Linie vorbei, einer gedach-
ten, international anerkannten
Grenze 100 Kilometer über dem
Meeresspiegel, die den Luftraum
vom Weltraum trennt. Dort erleb-
ten sie dann eine kurze Phase der
Schwerelosigkeit. Für Benthaus ein
beeindruckendes Erlebnis.

„Ehrlich gesagt, es war die cools-
te Erfahrung aller Zeiten“, sagte
Benthaus freudestrahlend kurz
nach ihrer Landung im Westen von
Texas. „Ich finde, man sollte seine
Träume niemals aufgeben. Manch-
mal ist die Wahrscheinlichkeit,
dass sie wahr werden, sehr gering.
Ich hatte einfach sehr viel Glück.“

Drei Jahre zuvor hatte die gebür-
tige Kielerin bereits Erfahrungen
mit Schwerelosigkeit gesammelt,
und zwar bei einem Parabelflug der
US-amerikanischen Initiative
„AstroAccess“. Das Projekt hat das
Ziel, die Raumfahrt barrierefrei zu
machen. Bei einem Parabelflug
fliegt ein Flugzeug in Form einer

Parabel zunächst steil nach oben,
um sich dann ebenso steil wieder
in Richtung Erde zu bewegen. Am
höchsten Punkt, an dem sich das
Flugzeug vom Aufwärts- in den
Abwärtsflug wendet, sind die In-
sassen für eine Zeitspanne von 20
Sekunden schwerelos. Gemeinsam
mit angehenden Raumfahrttechni-
kerinnen und -technikern sowie
Menschen anderer Berufsgruppen
aus verschiedenen Ländern flog
Benthaus damals 18 Parabeln und
hatte dabei die Gelegenheit, ver-
schiedene Experimente auszupro-
bieren.

Am obersten Punkt

Das Gefühl von Schwerelosigkeit
vergleicht das 33-jährige VdK-Mit-
glied gern mit dem kurzen Moment
bei einem Trampolinsprung, wenn
man am obersten Punkt ankommt,
bevor es wieder abwärts geht. Beim
Flug mit der „New Shepard“ dau-
erte dieser Moment nun natürlich
deutlich länger.

Dafür, dass sie trotz ihrer Behin-
derung die Chance bekommen hat,
in den Weltraum zu fliegen, ist sie
„super dankbar“, wie Benthaus in
einem Interview betont. Gleichzei-
tig wünsche sie sich aber, dass wir
schon längst in einer Gesellschaft
angekommen wären, in der das
völlig normal sei und in der man
sich auch mit einer Behinderung
einfach als Astronautin oder Astro-
naut bewerben könne wie jede und
jeder andere auch. Mirko Besch

Michaela Benthaus feiert ihre erfolgreiche Mission ins All. Foto: Blue Origin

Mit Merkzeichen „B“
Bahntickets kaufen

WereinendeutschenSchwerbehin-
dertenausweis mit dem Merkzei-
chen „B“ hat, kann den Sitzplatz für
die Begleitperson nun im Online-
Portal der Deutschen Bahn (DB)
sowie in der DB-Navigator-App
buchen. Der Gang in ein DB-
Reisezentrumoder ein Anruf bei der
Mobilitätsservicezentrale werden
damit überflüssig.

Der Schwerbehindertenausweis
mit dem Merkzeichen „B“ wird
jetzt im Online-Portal und im DB-
Navigator unter dem Menüpunkt
„Ermäßigungen“ aufgelistet. Dort
kann der Punkt „SBA, B ohne
Rollstuhlplatz“ bei der Suche und
der Buchung einer Zugverbindung
direkt ausgewählt werden. Die
Begleitperson wird dann automa-
tisch als kostenfrei anerkannt und
eine kostenfreie Sitzplatzreservie-
rung hinzugefügt.

Im Zug müssen Reisende den
Schwerbehindertenausweis mit
dem Merkzeichen „B“ bei der Kon-
trolle vorzeigen. Er gilt als Fahrt-
berechtigung für die Begleitperson.

Nach Angaben der DB steht die
Option derzeit nur für Reisende mit
Merkzeichen „B“ zur Verfügung.
Ein Rollstuhlplatz kann noch nicht
online reserviert werden.

Mit dem digitalen Fahrkarten-
kauf werden weitere digitale Ser-
vices nutzbar. Darauf macht die
DB aufmerksam. Dazu zählen et-
wa der Komfort Check-in, die
Online-Stornierung von Tickets
oder der Antrag auf eine Erstat-
tung bei Verspätungen. ken
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„Rat & Tat“
Möglichst lange in den eigenen vier
Wänden zu leben, wünschen sich
diemeistenMenschen.Mittlerweile
werden 86 Prozent der rund 5,7 Mil-
lionen Pflegebedürftigen in Deutsch-
land zu Hause versorgt. Doch durch
Krankheit und Einschränkungen
verändern sich die Bedürfnisse, und
in der vertrauten Wohnung sind
plötzlich viele Barrieren vorhanden,
die Gefahrenquellen für Stürze und
Verletzungen darstellen können.
Für Menschen mit einem Pflege-
grad besteht daher die Möglich-
keit, bei der Pflegekasse Zuschüsse
für die bauliche Verbesserung des
Wohnumfelds zu beantragen. Das
können zum Beispiel zusätzliche
Geländer, Haltegriffe, ein schwel-
lenloser Zugang zur Duschkabine
oder ein Treppenlift sein. Was bei
der Antragstellung zu beachten ist,
und welche Vorgehensweise am
sinnvollsten ist – darüber informiert
VdK-Sozialrechtsexpertin Kim Blum.

„Klipp & Klar“
Wenn Politikerinnen und Politiker von
Reformen reden, meinen sie meis-
tens Kürzungen. Das betrifft derzeit
leider auch den Sozialstaat. Ver-
kannt wird dabei, wie gefährlich ein
Abbau sozialer Leistungen für den
gesellschaftlichen Zusammenhalt
ist. So sinkt das Vertrauen in demo-
kratische Institutionen. Existenz-
ängste machen krank, Benachteili-
gung erzeugt Wut und Hass, Hilfs-
bereitschaft undGemeinsinn gehen
verloren. Sicherheit dagegen er-
möglicht Mut und schafft den Rah-

men dafür, dassMenschen ihr volles
Potenzial entfalten können. Auf
diese wichtigen Zusammenhänge
weist Verena Bentele in der neuen
Folge von „Klipp & Klar“ hin.

„SBV – Inklusives Wissen“
In diesem Video beschäftigt sich
VdK-Sozialrechtsexpertin Kim Blum
mit dem sogenannten „Beteili-
gungsrecht“ der Schwerbehinder-
tenvertretungen (SBV). Arbeitgeber
haben die SBV in allen Angelegen-
heiten, die die Mitarbeitenden mit
Schwerbehinderung als einzelne
Person oder als Gruppe berühren,
unverzüglich und umfassend zu in-
formieren, in der Sache anzuhören
und über deren Ausgang in Kennt-
nis zu setzen. Doch wie lässt sich
„unverzüglich“ in eine konkrete
Zeitangabe übersetzen? Was ge-
nau bedeutet „umfassend“, und ist
„berühren“ dasselbe wie „betref-

fen“, oder meint das einen größe-
ren Themenkreis? Kim Blum rät, sich
dadurch nicht beirren zu lassen,
sondern selbstbewusst für die Rech-
te und Ansprüche der Kolleginnen
und Kollegen mit Schwerbehinde-
rung einzustehen.

Aktuelle Filme auf VdK-TV

– Anzeige –

VdK-Expertin Kim Blum erklärt, wie man einen finanziellen Zuschuss für
einen barrierefreien Umbau bekommt. Screenshot: VdK
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„miteinander“ im Februar

In der Februar-Ausgabe von
„miteinander“ ist Carl Mühl-
bach zu Gast, Geschäftsführer
von Fiscal Future, einer überpar-
teilichen Non-Profit-Organisati-
on, die sich zum Ziel gesetzt hat,
insbesondere jüngere Men-
schen über wirtschaftliche Zu-
sammenhänge aufzuklären und
Konzepte für eine zukunftsfähi-
ge Finanzpolitik zu entwickeln.
Im Gespräch mit Philipp Stie-
low, Leiter der Redaktion von
VdK-TV, entwirft der 29-Jährige
ein positives Bild des Sozial-
staats. Für ihn sind Wirtschaft
und Sozialstaat keine natürli-
chen Feinde, sondern „ziemlich
gute Freunde“. Denn Arbeitge-
ber seien grundsätzlich darauf
angewiesen, dass ihnen kör-
perlich fitte und gut ausgebil-
dete Angestellte zur Verfügung
stehen, die überdies Zeit ha-
ben, zur Arbeit zu kommen, weil
sie ihre Kinder und pflege-
bedürftigen Angehörigen zu-
verlässig betreut wissen. All
das leiste der Sozialstaat – wie
dieser umgekehrt natürlich da-
rauf angewiesen sei, dass
möglichst viele Menschen ei-
nen Job haben und Beiträge in
die Sozialsysteme einzahlen.
Der Ökonom warnt davor, zu
glauben, diese Beiträge seien
nur etwas für „die Schwachen“,
die aus eigener Kraft nicht für
sich sorgen können. „Alle pro-

fitieren davon“, sagt Mühlbach.
Außerdem verrät er, welche
Reform er als Finanzminister
anpacken würde.

„miteinander“ ist eine der
beständigsten Sendereihen im
deutschen Fernsehen. Seit 27
Jahren informiert das VdK-TV-
MagazinMonat für Monat über
sozialpolitische Themen, recht-
liche Fragen, zeigt Neues aus
den Bereichen Gesundheit und
Rente, ist generationsübergrei-
fend und wendet sich an Men-
schen mit und ohne Behinde-
rung gleichermaßen.

VdK-TV

Die Redaktion des Videoportals
VdK-TV informiert Sie regelmäßig
zu wichtigen sozialen und recht-
lichen Themen. Alle Filme sind
abrufbar unter www.vdktv.de

Programm

Ausgabe im Februar auf
Sport1

21. Februar, um 12 Uhr; Wieder-
holungen am 24. Februar um
7 Uhr sowie am 26. Februar um
1 Uhr.

Nach TV-Ausstrahlung jeder-
zeit abrufbar auf vdk.de

Entdecken Sie alle Seiten des

SozialverbandsVdK!

Ob Sie uns
auf einer
unserer
Webseiten,
aufYouTube
oder auf einem
unserer Social-
Media-Kanäle
entdecken:
Wir freuen uns
über Ihr Interesse!

www.vdktv.de
https://facebook.com/

VdK.Deutschland
linkedin.com/

company/vdk-sozialverband
facebook.com/

VdK.Deutschland
youtube.com/

vdktvvdk.de
instagram.com/
vdk_deutschland vdktv.de

Der VdK nutzt viele Medien, um seine
Mitglieder aktuell und umfassend zu infor-
mieren. Mit einer Auflage von 1,7 Millio-
nen gedruckten Exemplaren und mehr
als 222.000 Nutzerinnen und Nutzern
der E-Zeitung ist die VdK-Zeitung die
auflagenstärkste Mitgliederzeitung bun-
desweit. Als moderner Sozialverband
präsentiert sich der VdK Deutschland
darüber hinaus erfolgreich im Internet
und in den sozialen Medien.
VdK-TV ergänzt mit Videos zu aktuellen
sozialrechtlichen und sozialpolitischen
Themen das Angebot.
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Drei Fragen an ...

Cem Özdemir (Die Grünen)
1. Wie garantieren Sie, dass
die medizinische Versorgung,
insbesondere im ländlichen
Raum, gesichert ist?
Gute Krankenhäuser, kurzeWege
zur ärztlichen Versorgung und star-
ke Gesundheitsberufe müssen in
ganz Baden-Württemberg selbst-
verständlich sein. Mein Angebot
für eine gute medizinische Versor-
gung sind gezielte Investitionen in
eine moderne Krankenhausinfra-
struktur, in mehr Medizinstudien-
plätze und in die verlässliche
Umsetzung des Masterplans Me-
dizinstudium 2020. Mit der Förde-
rung der Landarztquote und der
Einführung einer Kinderlandarzt-
quote sorgen wir dafür, dass Arzt-
praxen in unterversorgten Regio-
nen schneller nachbesetzt werden
und medizinische Hilfe dort an-
kommt, wo sie gebraucht wird.
Gleichzeitig ist mir die Stärkung
der Pflegewichtig. Pflegefachkräf-
te bringen Fachwissen und Erfah-
rung mit und können, wenn wir
ihre Kompetenzen besser nutzen,
entscheidend dazu beitragenGe-
sundheitsversorgung vor Ort zu
stärken. Damit neue Berufsbilder
wie die Community Health Nurse
aber in der Breite wirken können,
brauchen wir noch eine Anpas-
sung bundesrechtlicher Rahmen-
bedingungen.

2. Setzen Sie sich dafür ein,
dass alle Menschen in die ge-
setzliche Sozialversicherung
einzahlen können?
Die Finanzierung guter Renten so-
wie einer verlässlichen medizini-
schen, pflegerischen und sozialen
Infrastruktur vor dem Hintergrund
einer alternden Bevölkerung ist

vermutlicheineder
herausfordernds-
tenGerechtigkeits-
fragen unserer
Zeit, die uns alle
betrifft.Wirmüssen
eine ehrliche De-
batte führen, was
wir gegen steigendeBeitragssätze
fürArbeitnehmer undUnternehmen
tun können. Ich begrüße es sehr,
dasswirGrünenes seit 2023Beam-
tinnenundBeamten in Baden-Würt-
temberg ermöglichen, sich auch
gesetzlich krankenversichern zu
lassen.

3. Was tun Sie, um das Vertrau-
en der Bürgerinnen und Bürger
in die Politik zu stärken und zu
erhalten?
Leitspruch meiner Kampagne ist:
Vertrauen fängt mit Zuhören an.
Ich versuche mit der Grundhal-
tung in Gespräche zu gehen:
Was, wenn der oder die andere
recht hat? Das geht leicht von den
Lippen, ist aber herausfordernd,
doch es lohnt sich. Miteinander
ins Gespräch kommen, das ist
entscheidend gegen die zuneh-
mende Polarisierung. Was für
mich zählt, ist die beste Idee, die
unser Land voranbringt. Ich sage
immer: Zuerst das Land, dann ir-
gendwann die Partei, dann die
Person. Niemals umgekehrt. Wir
haben genug Hausaufgaben und
keine Zeit für parteipolitische
Streitereien. Dann halte ich es mit
einer alten Tugend: Anstand. Ich
verspreche nur, was ich halten
kann. Das Vertrauen der Bürger in
die Politik ist in einer Demokratie
das höchste Gut, das wir hüten
sollten wie einen Augapfel.

LANDESSEITEN

Landtagswahl
3 Fragen an die
Spitzenkandidaten Seite 14

VdK-Aktionen
Unsere
Veranstaltungen Seite 15

Für ein MZEB
Bärbel Kehl-Maurer
im Interview Seite 16

Einsamkeit
Die stille Krise unserer
Gesellschaft Seite 17

KOMMENTAR

Das Fundament
der Demokratie

Zu teuer, zu ineffektiv, zu vielMiss-
brauch. Kaum eine Institution hat
ein derart schlechtes Image wie
der Sozialstaat. Politiker aller Par-
teien vermitteln permanent den
Eindruck, dass die Kosten des
Sozialstaats das wesentlichste
wirtschaftliche Problem unserer
Zeit sind. Doch die Fakten zeigen:
Die Ausgaben für den Sozialstaat
steigen eben nicht unkontrolliert.
Gemessen am Bruttoinlandspro-
dukt gibt der Bund aktuell für
Soziales nicht mehr aus als vor 25
Jahren. Und obwohl sich der So-
zialstaat im historischenUmbruch
der Wiedervereinigung und ge-
rade auch in der Corona-Krise als
der stabilisierende Faktor
schlechthin bewährt hat, dominie-
ren derzeit die Abgesänge auf
ihn. Dabei kann es Wirtschafts-
wachstum nur dann geben, wenn
sich dieMenschen darauf verlas-
sen können, dass der Staat sie
nicht nur mit unvorstellbar vielen
Milliarden Euromilitärisch schützt,
sondern sie auch in unverschulde-
ten Lebenskrisen auffängt.
Erschreckend ist, wer in dieser
Debatte auf den Zug des Populis-
mus aufspringt. Wenn selbst der
Bundespräsident behauptet,
dass die Kosten des Bürgergelds
„aus dem Ruder laufen“ ist das
bedenklich. Das stimmt nämlich
nur, wenn man ausschließlich
absolute Zahlen zugrunde legt,
gemessen an derWirtschaftsleis-
tung unseres Landes sind die
Kosten eher gesunken. Solche
populistischen Aussagen führen
aber zur Verhärtung des sozialen
Klimas und stärken unstreitig die
extremistischen Ränder der Par-
teienlandschaft. Liebe Landespo-
litiker: Setzen Sie sich auch zu-
künftig für einen starken, für einen
modernen Sozialstaat ein! Haben
Sie Mut und unterstützen Sie
nachhaltige Reformen!
Der Sozialstaat ist das Funda-
ment des gesellschaftlichen Frie-
dens und der Stabilität unseres
Landes, er ist das Fundament
unserer Demokratie – auch und
gerade in schwierigen Zeiten.

Hans-Josef Hotz
VdK-Landes-
verbands-
vorsitzenderFo
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Drei Fragen an ...

Manuel Hagel (CDU)
1. Wie garantieren Sie, dass die
medizinische Versorgung, ins-
besondere im ländlichen Raum,
gesichert ist?
Schauen Sie, ich bin auf dem
Land groß geworden und lebe
mit meiner Familie in meiner
Heimatstadt Ehingen. Wenn da
eine Arztpraxis schließt, ist das
nicht irgendein Vorgang – das
ist, als würde plötzlich ein Licht
ausgehen. Deshalb kämpfe ich
dafür, dass diese Lichter überall
leuchten.
Wir schaffen mehr Studienplätze
und erhöhen die Landarztquote,
damit junge Ärztinnen und Ärzte
dorthin kommen, wo sie ge-
braucht werden. Wir bauen neue
Team-Praxen auf, in denenMedi-
ziner, Pflege und Therapeuten
zusammenarbeiten. Die Apotheke
vor Ort – für viele ein Anker – stär-
ken wir ebenfalls. Kurzum: Wir
bringen die Versorgung dorthin,
wo die Menschen leben. Gesund-
heit darf keine Frage der Postleit-
zahl sein.

2. Setzen Sie sich dafür ein,
dass alle Menschen in die ge-
setzliche Sozialversicherung
einzahlen können?
Für mich ist entscheidend, dass
unser System gerecht bleibt – und,
dass Arbeit sich lohnt. Wir stehen
fest an der Seite der arbeitenden
Mitte, die dieses Land Tag für Tag
trägt. Gute Arbeit mit fairen Löh-
nen, verlässlichen Tarifverträgen
und einer starken Altersvorsorge
– das ist unser Weg. Wir stärken
den inklusiven Arbeitsmarkt, da-
mit jeder Mensch eine echte
Chance bekommt. Wir halten an
der bewährten Sozialpartner-
schaft fest, in der Arbeitgeber und

A rbe i tnehmer
gemeinsam Ver-
antwortung tra-
gen. Entschei-
dend ist nicht, wie
das System heißt.
Entscheidend ist,
dass es Men-
schen Sicherheit gibt und gleich-
zeitig Freiheit lässt, sich was auf-
zubauen.

3. Was tun Sie, um das Vertrau-
en der Bürgerinnen und Bürger
in die Politik zu stärken und zu
erhalten?
Vertrauen, das ist für mich etwas
sehr Persönliches. Es entsteht nicht
in Reden, sondern in den stillen
Momenten, in denen man spürt:
Der meint es ernst mit uns. Wir
bleiben daher vor allem eines:
verlässlich.
Keine Show, keine Luftschlösser.
Wir sagen, was wir tun. Und wir
tun, was wir sagen. Punkt. Ich
weiß: Vertrauen ist dabei wie ein
zartes Pflänzchen. Man muss es
hegen – jeden Tag. Deshalb sage
ich: Politik muss wieder näher an
die Menschen rücken. Man muss
hinhören, gerade dann, wenn es
unbequem ist. Vertrauen beruht
bei uns vor allem auch auf Gegen-
seitigkeit: Wir vertrauen denMen-
schen im Land. In den letzten
Jahren ist der Staat dazu überge-
gangen, zu viele Dinge bis ins
Detail zu regeln. Darunter leiden
Privatpersonen ebenso wie die
Wirtschaft.
Unsere Antwort auf diese Überre-
gulierung heißt Vertrauen statt
Vormundschaft. Wir brauchen
wieder mehr Vernunft und gesun-
den Menschenverstand – dafür
steht die CDU.

Wir protestieren gegen das neue Pflegegesetz
Bürokratieabbau darf nicht dazu führen, dass die Rechte der Pflegebedürftigen eingeschränkt werden

15 Verbände protestierten im De-
zember 2025 vor dem Landtag
gegen das geplante Teilhabe- und
Pflegequalitätsgesetz (TPQG). Sie
warnten: Bürokratieabbau darf
nicht dazu führen, dass der Staat
beginnt, zentrale Schutzrechte der
Pflegebedürftigen abzubauen!
Anschließend befasste sich der
Sozialausschuss des Landtags mit
dem Thema.

Der Sozialverband VdK Baden-
Württemberg wurde zum neuen
Pflege- und Teilhabegesetz TPQG
im Sozialausschuss des Landtags
als Sachverständiger gehört.
„Schränken Sie nicht vorschnell
die Rechte der Pflegebedürftigen
ein!“, sagte VdK-Landesvorsitzen-
der Hans-Josef Hotz im Landtag.

Unsere VdK-Forderung: Erhaltet
die Landesheimmitwirkungsver-
ordnung, damit die zentralen
Rechte der Heimbeiräte im Gesetz
verankert bleiben! Der Gesetzent-
wurf sieht vor, dass die Einrichtun-

gen die Heimbeiräte künftig nur
noch fördern sollen. „Das führt

nicht zur Entlastung, sondern
nachweislich zu Rechtsunsicher-

heit und Belastung!“, so Hans-Jo-
sef Hotz im Sozialausschuss.

„Die Heimbeiräte sind für den
Schutz der Bewohnerinnen und
Bewohner von Pflegeheimen im
Alltag von elementarer Bedeutung:
Sie erkennen frühzeitig Missstän-
de und sind direkte Anlaufstelle
für teils schwerstpflegebedürftige
Menschen und ihre Angehörigen!“

Das Bündnis fordert außerdem
den verlässlichen Schutz für Be-
wohnerinnen und Bewohner von
ambulant betreuten Wohngemein-
schaften und klare Mindestanfor-
derungen für diese ambulant be-
treuten WGs zu Konzept, Struktur
und Transparenz.

Das Gesetz soll im Februar 2026
verabschiedet werden und bis da-
hin bleiben wir laut! Gemeinsam
mit dem Bündnis haben wir eine
Unterschriftenaktion gestartet.
Wir werden uns weiter für den
Schutz und die Rechte der Pflegeb-
dürftigen einsetzen. Wir sind
280.000! nem

Für die Rechte der Pflegebedürftigen: Große Demonstration vor dem Land-
tag gegen das neue Pflegegesetz TPQG. Foto: VdK LV / Julia Nemetschek-Renz
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Landtagswahl: 3 Fragen an die Spitzenkandidaten
Solidarität ist unverhandelbar!

Am 8. März ist Landtagswahl in
unserem Land. Wir als Sozialver-
band Baden-Württemberg e.V.
haben den fünf Spitzenkandidaten

der Parteien: die Grünen, CDU,
SPD, FDP und der Linken die drei
gleichen Fragen gestellt – zur me-
dizinischen Versorgung, zur Soli-

darität im Sozialversicherungssys-
tem und dazu, wie es gelingen
kann, das Vertrauen in die Politik
zu stärken. Lesen Sie hier auf die-

ser Seite, welche Antworten die
Grünen und die CDU haben. Auf
der folgenden Seite 14 antworten
SPD, FDP und die Linken.
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Die Zeit ist reif für echte Veränderung!
VdK-Landesverband: Unsere zehn sozialpolitischen Forderungen zur Landtagswahl – wir sind 280000!

Am 8. März 2026 ist Landtagswahl:
Wir stellen klare Forderungen für
einen starken Sozialstaat und for-
dern Solidarität in Rente, Pflege
und Gesundheit, den Ausbau der
Pflegeinfrastruktur, eine gute me-
dizinische Versorgung und bezahl-
baren Wohnraum. Wir setzen uns
imGesprächmit Politikerinnen und
Politikern unermüdlich für einen
starken Sozialstaat und für gesell-
schaftlichen Zusammenhalt ein.

Wir fordern grundlegende Refor-
men und liefern klare, nachhaltige
Lösungen – die Kürzung von Leis-
tungen oder die Erhöhung von
Beiträgen kommen für uns nicht
infrage! Die Solidarität bei Rente,
Pflege und Gesundheit steht im-
mer im Mittelpunkt.

In ganz Baden-Württemberg
sind VdK-Ehrenamtliche aufgeru-
fen, sich an der Kampagne zur
Landtagswahl aktiv zu beteiligen.
Viele Kreis- und Ortsverbände
organisieren Podiumsdiskussionen

zur Landtagswahl und konfrontie-
ren ihre Landtagskandidaten di-
rekt mit kritischen Fragen.

Unser Appell an Sie: Prüfen Sie
die Wahlprogramme aufmerksam,
hören Sie genau hin, fragen Sie
kritisch nach, diskutieren und
kämpfen Sie mit uns für den Erhalt
unseres Sozialstaats!

Das sind unsere zehn sozialpo-
litischen Kernforderungen zur
Landtagswahl 2026. Wir fordern:
1. Stationäre Pflege muss be-

zahlbar sein.
2. Das Pflege-Gehalt für die

Pflege zu Hause.
3. Den Ausbau der Pflege-Infra-

struktur.

4. Die Sicherstellung der medi-
zinischen Versorgung: flä-
chendeckend, qualitativ
hochwertig und für alle Men-
schen zugänglich.

5. Die Barrierefreiheit aller Ein-
richtungen im Gesundheits-
wesen.

6. Die armutssichere Altersrente
und die Stabilisierung des
Rentenniveaus.

7. Bezahlbaren Wohnraum
durch die Erhöhung der Lan-
desmittel für den sozialen
Wohnungsbau.

8. Die strukturelle und wirksa-
me Bekämpfung von Einsam-
keit.

9. Populismus mit Fakten be-
kämpfen – Demokratie und
Frieden erhalten

10. Die Einführung der Bürger-
versicherung in Pflege, Ge-
sundheit und Rente.

Im Internet gibt es weitere Infor-
mationen zur Landtagswahl 2026
mit den Doku-
menten zum
Herunterladen!
 www.

vdk-bw.de/
politik/
ltw-2026

Drei Fragen an ...

Hans-Ulrich Rülke (FDP)
1. Wie garantieren Sie, dass die
medizinische Versorgung, ins-
besondere im ländlichen Raum,
gesichert ist?
Wir setzen auf die Wiederherstel-
lung der Attraktivität des Arztbe-
rufs. Wir wollen junge Ärztinnen
und Ärzte für die Arbeit in eigener
Praxis begeistern und setzen auf
Entbürokratisierung, Digitalisie-
rung und angemessene Förder-
programme. Wir begrüßen inno-
vative Versorgungsformen wie
das „Hausärztliches Primärver-
sorgungszentrum – Patientenver-
sorgung Interprofessionell“, kurz
HÄPPI des Hausärzteverbands.
Ziel muss es sein, dies in die Re-
gelversorgung zu bringen. Dane-
ben können facharztgruppen-
übergreifende Versorgungsange-
bote den Wünschen vieler
Berufsanfänger zur besseren
Vereinbarkeit von Beruf und Fa-
milie oder Pflege wichtige Bau-
steine sein. Partner für die Sicher-
stellung der ambulanten ärztli-
chen Versorgung ist für uns die
Kassenärztliche Vereinigung Ba-
den-Württemberg.

2. Setzen Sie sich dafür ein,
dass alle Menschen in die ge-
setzliche Sozialversicherung
einzahlen können?
Einheitskassen lehnen wir ab. Sie
lösen keine Probleme, sondern
schaffen neue Unstimmigkeiten
bis hin zu verfassungsrechtlichen
Fragestellungen.
Der Wettbewerb zwischen gesetz-
licher und privater Kranken- sowie
Pflegeversicherung hat sich be-
währt, insbesondere bei medizi-
nischen Innovationen. In anderen

Ländern mit Ein-
heitsversicherung
ist gut zu beob-
achten, wie sich
zusätzliche priva-
te Angebote ver-
breiten. Bei den
Alterssicherungs-
systemen ist es ein
grober Trugschluss zu glauben, es
brächte gesamtwirtschaftliche
Vorteile, die bisher nicht in der
gesetzlichen Rentenversicherung
Versicherte einzubeziehen.
Die vergleichende Betrachtung
wird viel zu oft extrem verkürzt
betrachtet. Sei es bei berufsstän-
dischen Versorgungswerken, bei-
spielsweise bei Journalisten und
Ärzten oder bei Pensionen. Wir
setzen auf eine vernünftige Wirt-
schaftspolitik, die durch Wachs-
tum undWettbewerbsfähigkeit für
ein gutes Beitragsaufkommen
sorgt, das bei voller Erwerbstätig-
keit nach dem Äquivalenzprinzip
gute gesetzliche und betriebliche
Altersversorgung ermöglicht.
Private Vorsorge war seit jeher
eine der drei Säulen der Altersvor-
sorge, die wir stärken wollen. Zu-
dem sei an den zielführenden
Ansatz erinnert, einen Teil der
Beiträge am Kapitalmarkt anzule-
gen. Andere Länder wie etwa
Schweden haben gezeigt, dass
das ein erfolgreicher Weg ist.

3. Was tun Sie, um das Vertrau-
en der Bürgerinnen und Bürger
in die Politik zu stärken und zu
erhalten?
Ich bemühemich darum, vor Wah-
len nichts zu versprechen, das ich
hinterher nicht halten kann.

Landtagswahl: 3 Fragen an die Kandidaten
Hier antworten die Spitzenkandidaten der SPD, der FDP und der Linken auf unsere Fragen

Drei Fragen an ...

Andreas Stoch (SPD)
1. Wie garantieren Sie, dass die
medizinische Versorgung, ins-
besondere im ländlichen Raum,
gesichert ist?
Gesundheits- und Pflegeversor-
gung ist ein Menschenrecht, sie
muss sich am Gemeinwohl aus-
richten, nicht an Renditen. Wir
wollen eine Krankenhausplanung
mit einer maximalen Pkw-Fahrzeit
von 30 Minuten zum nächsten
Krankenhaus der Grundversor-
gung. Wir erhöhen die Kranken-
hausinvestitionen von etwa 500
auf 800 Millionen Euro. Wir kämp-
fen für den Erhalt bzw. die Wie-
dereröffnung aller im Jahr 2025
bedrohten Notfallpraxen. Auch
der hausärztliche Notfalldienst
muss für alle Bürger innerhalb von
maximal 30 Pkw-Fahrminuten er-
reichbar sein. Um dem Ärzteman-
gel zu begegnen, erhöhen wir im
Rahmen des Landärztepro-
gramms die Zahl der Medizinstu-
dienplätze um 500. Fachkräfte wie
Community Health Nurses können
Teile der Versorgung überneh-
men, die bisher Ärztinnen und
Ärzten vorbehalten waren. Für
präventive Hausbesuche bei älte-
ren Menschen schaffen wir im
ganzen Land das Angebot „Ge-
meindeschwesterplus“.

2. Setzen Sie sich dafür ein,
dass alle Menschen in die ge-
setzliche Sozialversicherung
einzahlen können?
In der Tat. Die SPD fordert eine
Ausweitung der Beitragszahler in
der Sozialversicherung. Damit
meinen wir besonders bisher aus-
genommene Gruppen wie Beam-
te, Selbstständige und zum Bei-

spiel auch Abge-
ordnete. Sie
sollen auch in die
gesetzliche Ren-
tenversicherung
einzahlen, um das
System zu stabili-
sieren und zu
entlasten. Diese
Vorschläge zielen darauf ab, die
Einnahmen zu erhöhen, das Ren-
tenniveau zu sichern und die Soli-
darität zu stärken.

3. Was tun Sie, um das Vertrau-
en der Bürgerinnen und Bürger
in die Politik zu stärken und zu
erhalten?
Eigentlich sind das zwei Fragen.
Was kann eine Partei wie die SPD
tun, um Vertrauen zu stärken und
zu erhalten? Klare Linien setzen
und diese auch halten. Grundle-
gende Forderungen wie gesell-
schaftliche Solidarität sind bei uns
seit eineinhalb Jahrhunderten
unverhandelbar. Wir wollen einen
Staat, der sich kümmert, dem die
Menschen vertrauen können –
das schafft Vertrauen in Politik.
Gleichzeitig ist die SPD eine Partei
desMachens und des Umsetzens.
Wir tragen also keine unrealisti-
schen Maximalforderungen vor
uns her. Umso mehr stellen wir uns
die Frage, warum sich Menschen,
die angeblich das Vertrauen in
„die Politik“ verloren haben, sich
dann Populisten zuwenden, von
denen sie durchschaubar angelo-
gen werden. Bisweilen habe ich
die Befürchtung, dass es da nicht
am Vertrauen in „die Politik“ man-
gelt. Sondern am Vertrauen in
unsere Demokratie.

Drei Fragen an ...

Amelie Vollmer
(Die Linke)

1. Wie garantieren Sie, dass
die medizinische Versorgung,
insbesondere im ländlichen
Raum, gesichert ist?
Wir alle hoffen
auf gute Ge-
sundheit. Krank-
heit kann jedoch
jeden treffen
und dann sind
wir alle auf eine
gute medizini-
sche Versorgung
angewiesen. Gute Gesundheits-
versorgung ist ein Menschen-
recht und darf nicht vom Geld-
beutel oder Wohnort abhängen.
Insbesondere im ländlichen
Raum wurde dieses Menschen-
recht von der Grün-Schwarzen
Landesregierung durch Spar-
zwang und Profitorientierung mit
Füßen getreten: Gesetzlich Ver-
sicherte kommen nur schwer an
einen Termin beim Facharzt;
Notfallpraxen, Apotheken und
Krankenhäuser schließen. Im
psychiatrischen Bereich wird auf
Zwang gesetzt, anstatt auf hilf-
reiche Unterstützung. Wir fordern
einen Landeskrankenhausplan,
der sich am tatsächlichen Bedarf
der Bevölkerung orientiert statt
an Profitinteressen. Durch Ge-
sundheitszentren vor Ort, starke
Kliniken in öffentlicher Hand und
Notfallpraxen, die in unter 30
Minuten erreichbar sind, sichern
wir Nähe. Den Investitionsstau
wollen wir abbauen, die Kliniken
finanziell stabilisieren und da-
durch unabhängig vom Pro-
fitzwang machen. Kleine Kran-
kenhäuser wollen wir ausbauen
statt schließen. Es braucht gute
Arbeitsbedingungen und hohe
Löhne für die Beschäftigten.
2. Setzen Sie sich dafür ein,
dass alle Menschen in die ge-
setzliche Sozialversicherung
einzahlen können?
Ja, die Zwei-Klassenmedizin ist
ungerecht und gehört abge-
schafft. Für eine gerechte und
sichere Sozialversicherung zah-
len alle Menschen entsprechend
ihres Einkommens – auch Beam-
te, Selbstständige, Manager
und Abgeordnete – in ein solida-
risches Sozialversicherungssys-
tem in Rente, Pflege und Ge-
sundheit ein. Die Beitragssätze
könnten dadurch sinken. Wer
unter einem Monatsbrutto von
etwa 6.250 Euro liegt, würde
durch unser Konzept entlastet.
Das Rentenniveau kann dann
steigen.
3. Was tun Sie, um das Ver-
trauen der Bürgerinnen und
Bürger in die Politik zu stärken
und zu erhalten?
Wenn Bus und Bahn kaum mehr
bezahlbar sind, die Mieten stei-
gen und gute Bildung von Geld-
beutel abhängt, aber gleichzei-
tig die Gewinne der großen
Konzerne durch die Decke ge-
hen, dann ist das eine Politik im
Interesse der Profite statt der
Menschen und das kostet Ver-
trauen. Die Linke stellt sich kon-
sequent an die Seite der Men-
schen und gemeinsam machen
wir Baden-Württemberg wieder
bezahlbar. Wir stellen die Inter-
essen der Menschen über Profite
und das auch bei unserem eige-
nen Gehalt: Die Landtagskandi-
dat*innen der Linken haben
beschlossen, ihre Diäten auf das
durchschnittliche Facharbeiter-
gehalt zu beschränken.
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Foto: FDPFoto: SPD

Der Forderungskatalog des Sozialverbands VdK Baden-Württemberg.
Solidarität ist unverhandelbar! Foto: VdK / Landesverband

Schwerlast Pflegebett 130X200cm
elektrisch verstellbar, 8 Monate
alt zuverkaufen. Tel. 07452-7050

– Anzeige –
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VdK-Aktionen und Veranstaltungen im Ländle
Neu: VdK-Veranstaltungskalender für ganz Baden-Württemberg!

Zusammen etwas unternehmen: In
den Kreis- undOrtsverbänden des
Sozialverbandes VdK ist immer
etwas los. Gemeinsame Aktivitä-
ten laden zur geselligen Runde ein.
Die perfekte Möglichkeit, neue
Menschen kennenzulernen, Kon-
takte zu knüpfen oder sich selbst
ehrenamtlich zu engagieren. Vie-
lerorts finden auch informative
Vorträge statt, zum Beispiel zu
Pflege, Rente oder Gesundheit. Ein
Blick in die VdK-Angebote vor Ort
lohnt sich – hier gibt es einen klei-
nen Auszug der Veranstaltungen
der kommenden Monate.

Gemeinsam für eine Stunde spa-
zieren und im Anschluss Kaffee
und Kuchen beim Kiosk Härtsfeld-
see – beim Lauf-Treff sind alle
herzlich eingeladen!
 Mo., 2. Februar, 13.30 Uhr
 Parkplatz

„Kiosk Härtsfeldsee“
89561 Dischingen

 Anmeldung erforderlich!
 www.vdk-bw.de/

ov-dischingen

Einmal im Monat treffen sich die
Landschaftsbummler und machen
einen ausgedehnten Spaziergang
– dieser wird so geplant, dass auch
Menschen mit Einschränkung,
zum Beispiel mit einem Rollator
oder Rollstuhl, problemlos daran
teilnehmen können.
 Fr., 20. Februar, 14.30 Uhr
 Rathausparkplatz

Jagstfelder Str. 1
74254 Offenau

 Anmeldung erforderlich!
 www.vdk-bw.de/

ov-gundelsheim-offenau

Ein regelmäßiger VdK-Stamm-
tisch für Mitglieder und Interes-
sierte: Die perfekte Möglichkeit,
sich untereinander auszutauschen
und über verschiedenste Themen
zu diskutieren. Der Stammtisch
findet immer am dritten Freitag im
Monat statt und ist damit auch für
Berufstätige geeignet.
 Fr., 20. Februar, ab 19 Uhr
 Restaurant Olympos im Bären

Stuttgarter Str. 12
71701 Schwieberdingen

 www.vdk-bw.de/
ov-schwieberdingen

Muskelaufbau ist im Alter beson-
ders wichtig! Bei diesem Vortrag
geht es um Sturzprophylaxe, denn
gezieltes Training kann Stürzen
effektiv vorbeugen. Hierfür gibt es
praktische Übungen für mehr
Kraft, Gleichgewicht und Sicher-
heit im Alltag..
 Do., 5. März, 14.30 Uhr
 EmK Überlingen

Am Erlenbach 1
88662 Überlingen

 www.vdk-bw.de/
ov-ueberlingen

Dreimal im Jahr findet das Café
Tröstlich statt: Dieses bietet trau-
ernden Menschen die Möglichkeit,
über die eigene Trauer zu sprechen,
sich gegenseitig zu unterstützen
und neue soziale Kontakte zu
knüpfen – in Kooperation mit dem
Barrierefreien Café für ALLE.

 So., 8. März, 14 – 17 Uhr
 Quartierstreff

Bahnhofstr. 20
79199 Kirchzarten

 www.vdk-bw.de/
ov-dreisamtal/

Notar Dr. Fabian Hetmeier refe-
riert in diesem Vortrag über alles
Wissenswerte zum Erbrecht und
erklärt, wie der Nachlass richtig zu
regeln ist.
 Mi., 11. März, 19 Uhr
 Katholischer Pfarrsaal

Talstraße 24
79677 Schönau (Schwarzwald)

 Anmeldung erforderlich!
 www.vdk-bw.de/

ov-todtnau-schoenau

Auch bei diesem VdK-Stamm-
tisch sind alle herzlich willkom-
men – ganz egal ob VdK-Mitglied,
Interessierte oder einfach Men-
schen, die gerne in netter Runde
zusammensitzen.
 Fr., 20. März, ab 17.30 Uhr
 Hotel Konradshof

Freudenstädter Straße 65
72297 Seewald-Besenfeld

 www.vdk-bw.de/ov-seewald

Ein Kaffeenachmittag mit dem
Schwerpunkt Erste Hilfe: Das
DRK informiert über Maßnahmen
im Notfall bei Herzinfarkt und
Schlaganfall – wichtiges Wissen,
das Leben retten kann!

 Fr., 31. März, 14 Uhr
 Haus der Jugend

Untere Torstraße 23
74613 Öhringen

 Anmeldung erforderlich!
 www.vdk-bw.de/

ov-oehringen

Wie beantrage ich einen Pflege-
grad? Bei diesem Vortrag in Ko-
operation mit der Nachbarschafts-
hilfe Obergrombach dreht sich
alles um das Thema Pflege. Teil-
nehmer erfahren zudem mehr über
die Pflege zu Hause sowie die
Pflege im Heim und was zu wel-
cher Situation passt.
 Di., 21. April, 18 Uhr
 Pfarrzentrum Obergrombach

Gustav-von-Bohlen-Strasse 11
76646 Bruchsal

 www.vdk-bw.de/
ov-obergrombach

Ein monatlicher VdK-Stamm-
tisch für VdK-Mitglieder und Inte-
ressierte – auch hier steht der ge-
sellige Austausch im Mittelpunkt!
 Do., 30. April, 14 Uhr
 Cafe Trölsch

Am Längenbühl 4
71229 Leonberg

 www.vdk-bw.de/ov-leonberg

Auf dem Zeller Maifest mischt
auch der Sozialverband VdK mit:
Mit einem VdK-Infostand und na-
türlich einem Glücksrad im Ge-
päck – zu finden auf Höhe der
ehemaligen Gaststätte Töpfer.
 So., 17. Mai, ab 12 – 18 Uhr
 Innenstadt Zell

Hauptstraße
77736 Zell am Harmersbach

 www.vdk-bw.de/
ov-zell-am-harmersbach

Vor allem Frauen und Mütter
sind zur kleinen Muttertagsfeier

recht herzlich eingeladen, gemein-
sam ein paar schöne Stunden in
entspannter Atmosphäre zu ver-
bringen. Da am Muttertag selbst
viele schon Termine mit ihrer
Familie haben, findet die Mutter-
tagsfeier einfach ein paar Tage
später statt!
 Mi., 20. Mai, 17.30 Uhr
 Gasthaus Eiche

Binzger Str. 45
79725 Laufenburg

 Anmeldung erforderlich!
 www.vdk-bw.de/

ov-laufenburg-binzgen res

Beim Sozialverband VdK geht es gesellig zu – und dabei wird es auch immer mal wieder politisch. So wie hier
beim Kreisverband Tauberbischofsheim im Januar bei einer Podiumsdiskussion anlässlich der Landtagswahl
in Baden-Württemberg. Foto: VdK / S: Eibel

Das VdK-Herzensprojekt
Gewinnspiel-Aktion für Kreis- und Ortsverbände

Der Sozialverband VdK Baden-
Württemberg e. V. lebt von seinem
lebendigen Vereinsnetz – den
zahlreichen Kreis- und Ortsver-
bänden, die Veranstaltungen,
Aktionen, Vorträge, Ausflüge und
vieles mehr bei sich vor Ort anbie-
ten. Sie schaffen mit ihrem vielfäl-
tigen Angebot ein lebendiges
Miteinander und bekämpfen damit
aktiv die wachsende Einsamkeit in
der Bevölkerung. Um dieses En-
gagement zu würdigen, fördert
der VdK-Landesverband drei neue
VdK-Herzensprojekte.

Die Kreis- und Ortsverbände
haben bis zum Samstag, 28. Feb-
ruar, die Möglichkeit, über die
Homepage des VdK-Landesver-
bandes ein VdK-Herzensprojekt

einzureichen – al-
so eine Veranstal-
tung, die sie in
Zukunft verwirk-
lichen möchten.
Hierbei können
sie Zuschüsse in Höhe von 500
Euro, 300 Euro beziehungsweise
100 Euro gewinnen.

Die schönsten VdK-Herzenspro-
jekte werden nach einer Jury-Vor-
auswahl im WhatsApp-Kanal des
VdK-Landesverbandes vorgestellt.
Dort erfolgt final auch die Abstim-
mung, um die drei Gewinner zu
ermitteln. Alle Abonnenten des
Kanals können sich die eingereich-
ten Projekte ansehen und mit ab-
stimmen. res
 www.vdk-bw.de/

herzensprojekt-einreichen

VdK-Info

Regelmäßige VdK-Stammtische,
Tagesausflüge sowie mehrtägige
Reisen, informative Vorträge, Mit-
gliedertreffen und vieles mehr
machen unsere VdK-Kreis- und
Ortsverbände zu einer lebendi-
gen Gemeinschaft!
Bestimmt gibt es auch bei Ihnen
vor Ort zahlreiche VdK-Angebote.
Welche genau das sind, erfahren
Sie auf der Homepage Ihres
VdK-Kreisverbandes: Reinschau-
en lohnt sich – und ein Besuch von
VdK-Veranstaltungen noch viel
mehr!

Ihren VdK-Kreis-
verband finden
Sie am besten
über unsere „VdK
vor Ort“-Suche:
Geben Sie dort
nur Ihre Postleitzahl ein und akti-
vieren Sie den Filter „Vereinsle-
ben“ – dann erhalten Sie eine
Übersicht der nächstgelegenen
Kreisverbände. Auf deren Home-
page sind alle Veranstaltungen in
der Region gelistet!

 www.vdk-bw.de/vdk-vor-ort

– Anzeige –
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„Wir werden seit Jahren nicht gehört!“
Interview: Bärbel Kehl-Maurer kämpft für ein Medizinisches Versorgungszentrum für Erwachsene Menschen mit Behinderung

Deutschland hat sich mit der Un-
terzeichnung der UN-Behinderten-
rechtscharta verpflichtet, für Men-
schen mit Behinderung eine orts-
nahe, gesundheitliche Versorgung
in derselben Qualität zu garantie-
ren wie für Menschen ohne Behin-
derung. Damit soll verhindert
werden, dass Menschen mit geis-
tigen Behinderungen in der medi-
zinischen Versorgung diskriminiert
werden. Doch die Realität sieht
anders aus, sagt Bärbel Kehl-Mau-
rer, Vorstandsvorsitzende der LAG
Selbsthilfe Baden-Württemberg.
Sie fordert seit Jahren ein Medizi-
nisches Zentrum für Erwachsene
Menschenmit Behinderung (MZEB)
für den Landkreis Esslingen. Ein
Gespräch über Menschenwürde,
Diskriminierung und den jahrelan-
gen Kampf gegen Windmühlen.

Warum fordern Sie ein MZEB für
den Landkreis Esslingen?
Vom 18. Lebensjahr an gibt es im
Landkreis Esslingen eine deutliche
Versorgungslücke für Menschen
mit einer geistigen Behinderung:
Bis zur Volljährigkeit ist die medi-
zinische Versorgung sehr gut über
die Sozialpädiatrischen Zenntren
(SPZ) gewährleistet. Hier arbeiten
multiprofessionelle Teams aus Ärz-
tinnen, Therapeuten und Pflege-
kräften Hand in Hand. Nach
demselben Prinzip sind die MZEB
aufgebaut, dort gelingt der ganz-
heitliche Blick auf den Menschen
und die medizinische Geschichte.
Doch im Landkreis Esslingen gibt
es kein MZEB, obwohl ihm mit
über 530.000 Einwohnern eigent-
lich eines zusteht. Das mahnen wir
seit Jahren an. Die Finanzierung
der MZEB ist klar über das Sozi-
algesetzbuch geregelt, doch der
Aufbau kostet Geld. Daran schei-
tern wir noch. Wir haben uns mit

anderen Trägern der Behinderten-
hilfe ausgetauscht, uns in der kom-
munalen Gesundheitskonferenz
eingebracht, mit Ärzten und Kli-
nikleitungen gesprochen, Fachtage
mit Politikern organisiert und
immer wieder für ein MZEB ge-
worben. Doch wir werden herum-
gereicht und nicht gehört.

Weshalb ist der ganzheitliche Blick
auf den Menschen und die medizi-
nische Geschichte so entscheidend
für Menschen mit Behinderung?
Da kann ich Ihnen gern ein paar
Beispiele nennen. Ich bin ja neben
meiner Tätigkeit bei der LAG
Selbsthilfe seit 20 Jahren Vor-
standsvorsitzende der Lebenshilfe
Kirchheim im Kreis Esslingen. Die

medizinische Versorgung der Men-
schen mit einer geistigen Behinde-
rung ist für die Angehörigen ein
großes Sorgen-Thema. Mir hat
zum Beispiel eine Mutter erzählt,
dass sie ihren Sohn kurzerhand
aus der Klinik wieder mit nach
Hause genommen hat, obwohl er
ihr zu Hause kollabiert war. Er
hatte sich gegen das EKG und das
Blutabnehmen gewehrt und wollte
weglaufen. Und warum? Schnell,
schnell ginge bei ihm nicht, sagt
sie. Ihr Sohn brauche unbedingt
Menschen, die Zeit haben. Oder
ich kenne einen Vater, der zu je-
dem Arzttermin einen Stapel Ak-
ten mitschleppt, weil seine Tochter
nicht sprechen kann und er dann
erklärt, welche Diagnosen sie hat,

was die Wechselwirkungen der
Medikamente sind. Dazu kommt
ja, häufig haben Menschen mit
Behinderung zusätzlich die kom-
plexeren Erkrankungen. Studien
zeigen ganz klar: Menschen mit
Behinderung haben eindeutig ein
erhöhtes Risiko medizinisch nicht
gut versorgt zu sein.

Wie gelingt die medizinische Ver-
sorgung in einem MZEB?
Viele Menschen mit Behinderung
haben komplexe Erkrankungen,
da kommen viele Symptome zu-
sammen. Wenn eine Frau zum
Beispiel über Rückenschmerzen
klagt, dann gehe ich vielleicht erst
mit ihr zum Hausarzt. Der findet
nichts, Kommunikationsprobleme

erschweren den Austausch. Er
schickt uns zum Orthopäden und
vielleicht ist es aber ein gynäkolo-
gisches Problem? In einem MZEB
arbeiten Ärztinnen und Ärzte ver-
schiedener Fachgruppen interdis-
ziplinär zusammen. Und sie haben
mehr Zeit, können anders abrech-
nen mit den Krankenkassen. Diese
Versorgung kann ein normaler
Arzt allein gar nicht leisten.

Was würden Sie sich wünschen?
Wir brauchen die MZEB flächen-
deckend im ganzen Land, damit
die Menschen mit Behinderung
endlich angemessen versorgt wer-
den. Es gibt nur elf MZEB in ganz
Baden-Württemberg! Am besten
sollten die Räumlichkeiten an eine
Klinik angegliedert sein. Ideal wä-
re, wenn im MZEB auch gleich
Ergo- und Physiotherapeuten ar-
beiten. Ich wünsche mir ein politi-
sches Signal, dass ein MZEB ge-
wollt wird. Dann sollten die Mög-
lichkeiten, die sich bieten, genutzt
werden, um es umzusetzen und
erste Schritte zu planen.

Das Gespräch führte
Julia Nemetschek-Renz

In einemMedizinischen Zentrum für ErwachseneMenschen mit Behinderung (MZEB) gelingt der ganzheitliche
Blick auf den Menschen und die medizinische Geschichte. Foto: iStock.com / Courtney Hale

Zur Person

Bärbel Kehl-
Maurer ist seit
2022 Vorstands-
vorsitzende der
LAG Selbsthilfe
Baden-Württem-
berg e.V., der
Dachorganisati-
on von mehr als
60 Selbsthilfeverbänden in Ba-
den-Württemberg.
Sie hat die Lebenshilfe Kirch-
heim e.V. mit aufgebaut und ist
dort seit über 20 Jahren Vor-
standsvorsitzende.
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Inklusionsbarometer 2025
Beschäftigungsquote auf Tiefststand

Die Zahlen aus dem aktuellen In-
klusionsbarometer Arbeit der Ak-
tion Mensch belegen: Die Arbeits-
marktlage von Menschen mit Be-
hinderung verschlechtert sich im
Jahr 2024 weiter.

Die wirtschaftlichen Heraus-
forderungen der jüngeren Vergan-
genheit hinterlassen auch bei der
Arbeitsmarktsituation für Men-
schen mit Behinderung deutliche
Spuren. Die Arbeitslosenquote
unter Menschen mit Behinderung
zog im Jahr 2024 an und lag bei
fast zwölf Prozent – und damit
rund doppelt so hoch, wie die all-
gemeine Arbeitslosenquote. Eben-
so erhöhte sich die Zahl der Ar-
beitslosen mit Behinderung um
nahezu sechs Prozent auf einen
Jahresdurchschnitt von 175236,
teilte Aktion Mensch mit.

Und der Scheitelpunkt ist damit
längst nicht erreicht: Im Oktober
2025 waren bereits rund 185400
Menschen mit Behinderung ohne
Anstellung, knapp fünf Prozent
mehr als im entsprechenden
Vorjahresmonat. „Der Missstand
verfestigt sich weiter. Wir sehen
uns mit einem drastischen Rück-
schlag für die Inklusion auf dem

Arbeitsmarkt konfrontiert“, sagt
Christina Marx, Sprecherin der
Aktion Mensch. „Es ist zu befürch-
ten, dass es viele Jahre dauern und
massive Anstrengungen erfordern
wird, um diese Krise zu überwin-
den.“ Denn: Menschen mit Behin-
derung finden deutlich schwerer
aus der Arbeitslosigkeit wieder
heraus. Ihre Abgangsrate aus der
Arbeitslosigkeit sank im Jahr 2024
auf unter drei Prozent, während sie
bei Menschen ohne Behinderung
bei über sechs Prozent verblieb.

Auch die gesamtwirtschaftliche
Beschäftigungsquote von Men-
schen mit Behinderung spiegelt die
besorgniserregende Lage wider:
Der Abstand zum vorgeschrie-
benen Fünf-Prozent-Anteil hat
sich 2024 erneut vergrößert: Mit
4,4 Prozent sank die Quote auf den
niedrigsten Stand seit der ersten
Ausgabe des Inklusionsbarometers
im Jahr 2013.

Konkret bedeutet dies: Jedes
vierte Unternehmen, das aufgrund
der Zahl seiner Mitarbeiter dazu
verpflichtet wäre, beschäftigt gar
keinen Menschen mit Behinde-
rung. Weitere 35 Prozent tun dies
zwar, erfüllen aber die Fünf-Pro-
zent-Quote nicht. pm

Achtung: Erneut Trickbetrug!
Vorsicht bei dubiosen Renten-Angeboten

Trickbetrug findet nicht nur tele-
fonisch statt, sondern auch per
Post. Ein Schreiben der
Verbraucher-Service-Gesellschaft
(VSG) Hamburg lockte in den letz-
ten Wochen Verbraucherinnen
und Verbraucher, es trägt den
Titel: „Berechtigungsbescheini-
gung – Ihre Rente“.

Die Briefe ähnelten optisch der
jährlichen Renteninformation der
gesetzlichen Rentenversicherung
(DRV) – mit dieser hat das Schrei-

ben jedoch nichts zu tun, wie die
DRV in einer Pressemitteilung
klarstellte. Den Empfängern ver-
sprach das Schreiben eine angeb-
liche Zusatzrente in Höhe von
66660 Euro. Hierfür sei lediglich
eine telefonisch Registrierung not-
wendig. „Diese Schreiben stam-
men weder von der Rentenversi-
cherung noch stehen sie mit ihr in
irgendeinem Zusammenhang!“,
betonte die DRV. Auch die Ver-
braucherzentrale warnt, denn das
Ziel der VSG Hamburg sei es, per-

sönliche Daten zu sammeln und für
Werbezwecke oder den Verkauf
von Abonnements zu nutzen.

Generell gilt: Bei Angeboten, die
zu gut klingen um wahr zu sein, ist
immer Vorsicht geboten! Lassen
Sie sich also nicht unter Druck
setzen. Bitten Sie Verwandte oder
Freunde und Nachbarn um eine
Einschätzung und rufen Sie bei der
offiziellen Nummer der DRV an,
um nachzufragen, ob das Schrei-
ben von dort stammt. res

Die DRV fragt niemals per E-Mail, SMS oder Telefon nach Geld oder
sensiblen Daten. Foto: iStock.com / Zivica Kerekz

Kostenfreie Broschüre

Die DRV-Broschüre „Trickbetrug“
informiert über gängige Betrugs-
maschen und stellt die häufigsten
Tricks vor! Dabei wendet sich die
Broschüre nicht nur an ältereMen-
schen – dennauchAngehörige und
Nachbarn sowie Beschäftigte von
Pflegediensten sind ein wichtiges
Bindeglied. Die Broschüre steht auf
der Internetseite der DRV imMenü
„Über uns & Presse“ und dort im
Reiter „Mediathek“ zum Herunter-
laden zur Verfügung. Sie kann auch
kostenlos bestellt werden.

 www.deutsche-
rentenversicherung.de
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Die stille Krise in unserer Gesellschaft
Einsamkeit in Baden-Württemberg ist kein Randphänomen – jeder Dritte ist betroffen

Es sind alarmierende Zahlen: Laut
einer aktuellen Studie der Bertels-
mann Stiftung fühlen sich rund 30
Prozent der Menschen in Baden-
Württemberg einsam. Betroffen
sind nicht nur ältere Menschen –
denn Einsamkeit ist zu einer gene-
rationenübergreifenden Gefahr
auch für junge Menschen gewor-
den. Politik, Kommunen und Initia-
tiven reagieren zunehmend mit
Projekten und Förderprogrammen.
Doch klar ist: Wir alle sind gefragt!
Einsamkeit zu bekämpfen, ist nicht
allein Aufgabe des Staates. Jeder
einzelne kann etwas dazu beitra-
gen, die Gemeinsamkeit in der
Gesellschaft zu stärken.

In der dunklen Jahreszeit ein-
sam zu Hause sein und Weihnach-
ten alleine verbringen müssen –
gerade rund um die Feiertage ist
das Thema Einsamkeit präsent.
Doch Einsamkeit ist keine Saison-
erscheinung. Und Einsamkeit
beschränkt sich nicht auf be-
stimmte Personengruppen. Sie
macht nicht Halt vorm Dorf, sie
beschränkt sich nicht auf die
Großstadt, sie trifft nicht nur die
eine Generation. Gefährdet sind
wir alle: Arme, kranke und alte
Menschen, junge Menschen in der
Stadt, Menschen nach einer Tren-
nung oder Scheidung, nach einem
Umzug oder Todesfall.

Wenn die eigenen sozialen Kon-
takte nicht ausreichen, sie nicht
den persönlichen Bedürfnissen
und Wünschen entsprechen, dann
spricht man von Einsamkeit. Ein-
samkeit ist also ein subjektives
Gefühl. Und dieses betrifft in
Baden-Württemberg jeden dritten
Menschen.

Die Folgen? Immens. Sowohl
gesundheitlich als auch gesell-
schaftlich. Einsamkeit führt zu
Depression, Bluthochdruck, Herz-
Kreislauf-Erkrankungen sowie zu
einem geschwächten Immunsys-
tem. Einsame Menschen ziehen
sich noch mehr zurück, die Teil-
nahme und Teilhabe am gesell-
schaftlichen Leben nimmt immer
weiter ab. Und das hat auch Folgen
für die Demokratie:

Aktuelle Studien zeigen, dass
einsame Menschen eher populisti-
schen Ideen folgen, häufiger Ver-
schwörungstheorien glauben und
autoritären Haltungen zustimmen.
Daher wird das Thema Einsamkeit

auch politisch relevanter und all-
gemein präsenter – viele Städte
und Gemeinden arbeiten an Kon-
zepten gegen Einsamkeit. Hierfür
fordert der Städte- und Gemeinde-
bund einen 500-Millionen-Fonds
gegen Einsamkeit. So fördert bei-
spielsweise die Landesregierung
Baden-Württemberg derzeit im
Rahmen eines Ideenwettbewerbs
kreative Projektideen, die neue
Ansätze zur Bekämpfung von Ein-
samkeit vor Ort erproben. Damit
möchte das Land die neuen Ideen
finanziell bei der Umsetzung un-
terstützen.

In der Stadt Stuttgart gibt es die
Initiative „Gemeinsam gegen Ein-

samkeit“ mit einer Übersicht von
verschiedenen geselligen Angebo-
ten. Von Dezember bis Januar
führte die Landhauptstadt außer-
dem zum dritten Mal die Kampa-
gne „GemEINSAMkeiten“ durch:
Sie richtet sich an Menschen jeden
Alters und in jeder Lebenssituati-
on, soll für das Thema sensibilisie-
ren und auch Mut machen, offen
über Einsamkeit zu sprechen.

Erst kürzlich fand in Karlsruhe
ein Fachtag zum Thema Einsam-
keit statt. Auch hier ging es dar-
um, gemeinsame Lösungsansätze
gegen Einsamkeit zu entwickeln.
Hierfür wurden Fachkräfte und
Engagierte aus unterschiedlichen

Bereichen eingeladen. Schon ver-
gangenes Jahr bot Karlsruhe ver-
schiedene Aktivitäten gegen
Einsamkeit an – gefördert vom
Ministerium für Soziales, Gesund-
heit und Integration Baden-Würt-
temberg. Es tut sich also was im
Ländle.

Nordrhein-Westfalen zeigt mit
seinem Landesaktionsplan „Du +
Wir = Eins – Nordrhein-Westfalen
gegen Einsamkeit“ bereits, wie
wichtig die Initiative gegen Ein-
samkeit ist. Sogar der Engagement-
preis NRW 2026 steht unter dem
Motto „Begegnen. Bewegen. Ver-
binden. – gemeinsam aus der Ein-
samkeit“. Und im Ausland ist man
schon weiter: Großbritannien hat
bereits 2018 das Ministerium für
Einsamkeit eingerichtet. Damit
unterstützt die britische Regierung
von ganz oben Projekte und Initia-
tiven, um die Einsamkeit in der
Bevölkerung zu verringern.

Es braucht den Menschen

Menschen aus der Isolation ho-
len. Menschen verbinden. Einsam-
keit lindern. Wenn die Regierung
finanzielle Mittel bereitstellt, ist
das ein erster und wichtiger
Schritt. Doch der Staat allein wird
das Problem nicht lösen. Vor Ort
brauchen wir Menschen, die anpa-
cken. Eine Gesellschaft, die aufei-
nander achtet. Die Nachbarschaft,
die unterstützt. In der Großstadt
und auf den Dörfern.

Einsamkeit darf kein Tabu sein.
Schauen Sie deswegen genau hin.
Achten Sie auf Ihre Mitmenschen.
Denn Gemeinschaft entsteht nicht
zufällig – sie braucht jeden einzel-
nen von uns! Rebecca Schwarz

30 Prozent aller Erwachsenen in Baden-Württemberg fühlen sich einsam. Foto: iStock.com / Tero Vesalainen

Sicher ins Krankenhaus
ClinicCoach-App bietet praktische Hilfen

Ein bevorst ehender Aufenthalt im
Krankenhaus kann sehr beängs-
tigend sein: Eine ungewohnte
Umgebung, Angst vor einer Nar-
kose, der Operation und vieles
mehr kommen zusammen. Die
ClinicCoach-App kann in dieser
Situation eine wertvolle Unter-
stützung sein.

Die App hilft mit Infos, Check-
listen und Strategien bei der Vor-
bereitung des Aufenthalts und
auch währenddessen weiter:
Ÿ Ansprechpartner finden
Ÿ Tasche und Dokumente packen

Ÿ Krankheiten/Arzneimittel
kennen

Ÿ Informationen einholen
Ÿ vorbeugende Maßnahmen
Hierfür stellt die Clinic-

Coach-App unter anderem:
Ÿ Informationen rund um den

Krankenhausaufenthalt sowie
zu den Patientenrechten zur
Verfügung,

Ÿ eine übersichtliche Suche für
die Kliniken bereit

Ÿ und gibt Tipps zum vollstän-
digen Packen der Tasche für
den bevorstehenden Aufent-
halt in der Klinik.

In der ClinicCoach-App gibt es
außerdem die Möglichkeit, sich zu
vernetzen und auszutauschen.
Experten, Selbsthilfegruppen,
Patientenverbände sowie sogar
andere Patienten können über
eine Chat-Funktion kontaktiert
werden.

Darüber hinaus unterstützt die
App bei der Selbsthilfe – durch
umfassende Aufklärung, Vorberei-
tungshilfen und interaktive Aufga-
ben regt sie dazu an, die eigenen
Bedürfnisse und Ängste zu erken-
nen. So können diese einerseits im
Gespräch mit der Klinik besser
angesprochen werden und ande-
rerseits ist es so möglich, diese
auch gezielt abzubauen. red
 cliniccoach.de
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Der mobile Ratgeber fürs Kranken-
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Die Organspende erklärt
Video-Interview zu den rechtlichen Grundlagen

Rund 8500 Menschen in Deutsch-
landwarten derzeit auf ein lebens-
rettendes Spenderorgan – doch
noch immer gibt es zu wenige Or-
ganspenden. Dabei ist es mit dem
neuen Organspende-Register
noch einfacher, sich zu registrieren
und eine Entscheidung zu treffen.
Expertin Željka Pintarić spricht im
Interviewmit Moderatorin Caroline
Bessis über alles, was es zum The-
ma Organspende in Deutschland
zu wissen gibt.

Das Interview klärt hierbei über
die rechtlichen Grundlagen auf,
geht zudem intensiv auf das neue

Organspende-Register ein und
kommt auch auf häufige Missver-
ständnisse in Zusammenhang mit
der Organspende zu sprechen. Das
Gespräch macht deutlich, warum
eine klare Entscheidung – ob für
oder gegen eine Spende – so wich-
tig ist. Sie kann nicht nur Leben
retten, sondern auch die eigenen
Angehörigen im Ernstfall entlas-
ten. Das zehnminütige Video ist im
Internet verfügbar: res
 www.vdk-bw.

de/video/
organspende-
recht-mythen-
verantwortung

Jetzt eine Entscheidung für oder gegen eine Organspende treffen:
Alle Bürgerinnen und Bürger ab 16 Jahren können sich kostenlos in das
Organspende-Register eintragen lassen! Foto: iStock.com / SewcreamStudio
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Von 65 auf 130 Quadratmeter
Neue Schulungsräume für den VdK-Kreisverband Tauberbischofsheim

Mehr Platz für den VdK-Kreisver-
band Tauberbischofsheim: Die
Geschäftsstelle wurde vor Kurzem
überwiegend durch Ehrenamtliche
mit zwei neuen Schulungs- und
Seminarräumen erheblich erwei-
tert. Die beiden Räume bieten ins-
gesamt 50 Sitzplätze und sind mit
modernen Techniken ausgestattet
– zum Beispiel für Präsentationen.
Außerdem gibt es jetzt eine Kü-
chenzeile und damit die Möglich-
keit, auch Gäste zu bewirten.

„Wir führen seit Jahren vor allem
im Frühling und im Herbst kompri-
mierte Schulungen für unsere eh-
renamtlich Aktiven durch. Dies
wollen wir mit den neuen Räum-
lichkeiten in unserer Geschäftsstel-
le zukünftig verstärken, um sie
noch besser auf einen einheitlichen
Wissensstand zu bringen“, erklärte
Kurt Weiland, Vorsitzender des
Kreisverbands Tauberbischofsheim.
Auch die Veranstaltungen und Ver-
sammlungen der Ortsverbände
können selbstverständlich in den
neuen Räumlichkeiten stattfinden.

Im Beisein zahlreicher Ehren-
gäste erfolgte vergangenes Jahr im
November die offizielle Eröffnung.
Landtagsvizepräsident Prof. Dr.
Wolfgang Reinhart hob die Mit-
gliederstärke des Sozialverbandes
VdK hervor, denn „nirgendwo in
Baden-Württemberg gibt es in ei-
nem Landkreis bezogen auf die
Einwohnerzahl so viele VdK-Mit-

glieder wie im Main-Tauber-Kreis“.
Insgesamt 10500 Mitglieder zählen
die beiden Kreisverbände Tauber-
bischofsheim und Mergentheim.
Und auch politisch würde der So-
zialverband VdK mehr denn je
gebraucht: „Gäbe es den VdK noch
nicht, müsste man ihn neu erfin-
den“, meinte Reinhart aufgrund
der vielen aktuellen sozialpoliti-
schen Themen sowie Reformdis-
kussionen.

Werner Raab, stellvertretender
VdK-Landesverbandsvorsitzender,
freute sich sogleich über die Erwei-
terung in Tauberbischofsheim:

„Ideen brauchen ihre Räume. Fort-
und Weiterbildung ist ein Schlüssel
für die Zukunft sowie die beste
Investition in die ehrenamtlichen
Mitarbeiter, um sowohl fachliches
Grundwissen als auch spezielles
Wissen für bestimmte Module und
Funktionen zu schaffen.“

Im Anschluss an die kleine Feier-
stunde fand sogleich die „dienstli-
che“ Einweihung beider Räume
statt – mit ganztägigen Schulungs-
angeboten zu verschiedenen The-
men für die rund 40 teilnehmenden
Vertreter aus mehreren VdK-Orts-
verbänden. red

Eröffnung der neuen Räumlichkeiten, unter anderem mit VdK-Landesge-
schäftsführer Ronny Hübsch, VdK-Kreischef Kurt Weiland, Bürgermeisterin
Anette Schmidt, Landrat Christoph Schauder, Landtagsvizepräsident Prof.
Dr. Wolfgang Reinhart, stellvertretender VdK-Landesvorsitzender Werner
Raab und Kreissozialdezernentin Elisabeth Krug (v.l.). Foto: Peter D. Wagner

Mit klarer Vision in die Zukunft
Klausurtagung des Kreisverbands Aalen

Die Vorstandsmitglieder der 20
Ortsverbände und des Kreisver-
bandsvorstands Aalen gingen zwei
Tage in Bad Buchau in Klausur.
Unter Leitung des Kreisverbands-
vorsitzenden Jürgen Holzner stan-
den Austausch, Vernetzung und
die Entwicklung einer klaren Vision
bis 2030 im Mittelpunkt.

„Wo wollen wir als Kreisverband
in fünf Jahren stehen – und wie
kommen wir dort hin?“ Mit dieser
Leitfrage eröffnete Holzner die
Tagung. Er betonte die Bedeutung
einer starken Gemeinschaft und
das Ziel, die sozialpolitische Ar-
beit im Ostalbkreis weiter auszu-
bauen. Einen Überblick über die
aktuelle Sozialpolitik gab Hans-
Josef Hotz, VdK-Landesverbands-

vorsitzender. Hotz machte deut-
lich, dass der Sozialverband VdK
die angekündigten politischen
Reformen kritisch begleiten werde:
„Soziale Sicherheit darf kein leeres
Versprechen bleiben.“

Am zweiten Tag stellte Frank
Stroh, Ehrenvorsitzender des
Kreisverbands Heilbronn, das er-
folgreiche Konzept der „Lotsenar-
beit“ vor. Dieses Modell soll im
Alt-Kreis Aalen erweitert werden,
um Ratsuchenden schnellere und
kompetentere Unterstützung
durch Ehrenamtliche zu bieten.

Zum Abschluss wurden die Zie-
le für die kommenden Jahre festge-
legt: mehr Mitglieder, engere Zu-
sammenarbeit und eine lebendige
Verbandsarbeit in allen Ortsver-
bänden. red

Bad Buchau: Klausurtagung des Kreisverbands Aalen. Foto: VdK / KV Aalen

Küstenzauber & Königreiche
8-tägige Flugreise mit 3 Ausflügen

Im Schatten einer mittelalterlichen Festung, umgeben von gold-
gelben Stränden und dem türkisblauen Mittelmeer, entfaltet
sich das authentische Spanien: Peñíscola – ein Küstenjuwel der
Region Valencia. Wer hier seine Koffer auspackt, darf sich auf
eine Reise voller Kultur, Geschichte und mediterranem
Lebensgefühl freuen.
Kulturelle Entdeckungen und mediterrane Idylle
Direkt an der Costa del Azahar erwartet Sie das Hotel Gran
Peñíscola – Ihr komfortabler Ausgangspunkt für einen Urlaub
voller Entspannung und drei spannenden Ausflügen. Erkunden
Sie zunächst das charmante Peñíscola selbst: Der historische
Stadtkern mit seiner mächtigen Festungsanlage diente nicht
umsonst als Drehort für große Kinoproduktionen. Anschließend
geht es in die moderne Hafenstadt Valencia. Zwischen futuristi-
scher Architektur und traditionsreichen Altstadtgassen erleben
Sie dort einen faszinierenden Kontrast. Wer sich nach etwas
Ursprünglichkeit sehnt, wird im mittelalterlichen Morella fündig.
Die Bergstadt mit ihrer imposanten Stadtmauer, engen Gassen
und der barocken Kapelle scheint direkt aus einem Bilderbuch
zu stammen. Reisen mit allen Sinnen
Inklusivleistungen: Hin- und Rückflug mit einer renommierten
Fluggesellschaft (z.B. Eurowings) ab/bis gewünschtem
Abflughafen (ggf. mit Zwischenstopp) nach Valencia und zurück
in der Economy Class 1 Gepäckstück bis 23 kgs Empfang am

Flughafen und lokale deutschsprechende Reiseführer während
der Ausflüge Transfers vor Ort: Flughafen – Hotel – Flughafen

7 Übernachtungen im 4 Sterne Hotel Gran Peñíscola in
Peñíscola Halbpension Plus mit Frühstück, Abendessen als
Buffet oder Menü, Getränke zum Abendessen (0,25 l Wasser
und 0,25 l Wein) Nutzung des Außenpools mit Sonnenterrasse,
-liegen und -schirmen (saison-/wetterabhängig) Nutzung des
Fitnessraums Wechselnde Tagesanimation und Abend-
unterhaltung (saisonabhängig) WLAN Zug zum Flug-Ticket in
Kooperation mit der Deutschen Bahn (2. Klasse inkl. ICE-
Nutzung, gültig für deutsche Abflughäfen)
Ausflugspaket inklusive: Alle Ausflüge mit komfortablen
Reisebussen Ganztagesausflug Valencia mit Stadtrundfahrt
und Rundgang durch die Stadt der Wissenschaft und Künste
Ganztagesausflug Morella mit Stadtrundgang und Besuch der
Kapelle (inkl. Eintritt) Ganztagesausflug Peñíscola mit Stadt-
rundgang und Besuch der Festungsanlage (inkl. Eintritt)
Reisetermine ab/bis Stuttgart und ab/bis Frankfurt:
15.04.2026, ab 939,- € p. P. im DZ
06.05.2026, 10.06.2026 ab 939,- € p. P. im DZ

KV Breisgau-Hochschwarzwald –
Lago Maggiore – 03.05. – 08.05.2026

Der Lago Maggiore (auch Langensee genannt) ist weit mehr als ein
einfacher See. Auf einer Reise in die Region Lago Maggiore entde-
cken Urlauber eine Naturlandschaft, deren Kontrastreichtum viel-
fältiger kaum sein könnte. Ein Naturparadies im Herzen Europas!
Ausflugspaket: Inselrundfahrt Borromäischen Inseln
Stadtführung in Novara Imbiss mit Weinprobe Schifffahrt am
Ortasee
Preis: ab 25 Personen 1.118,- € p. P. / ab 26 Personen 1.099,-
€ p. P./ ab 30 Personen 1.045,- € € p. P. HP/Ausflugspaket/
Fahrt/Hotel
Informationen: Hr. Widmann 07602-312 oder KV Freiburg 0761-
3899820

OV Mosbach –Harz –14.06. – 20.06.2026
Das nördlichste deutsche
Mittelgebirge ist zu Recht mehr-
fach zum „schönsten
Naturwunder Deutschlands“
gekürt worden. Die Region biete
eine Vielzahl von Orten, die man
gesehen haben sollte.
Ausflugspaket: Blankenburg
Thale Goslar Okertalsperre
Wernigerode Brocken
Quedlinburg Ascherleben
Preis: 1.099,- € p. P. / HP/
Ausflugspaket/Fahrt/Hotel
Informationen: Herr Kusche
06261-2905

OV Calw – Slowenien –
25.09. – 01.10.2026

Im Südwesten von Slowenien, an der slowenischen Adria liegt
der schöne Urlaubsort Portoroz. Der schon seit über 100 Jahren
beliebte Ferienort Portorose ist nur wenige Kilometer von der
Grenze zu Kroatien entfernt.
Portoroz ist ein lebendiges Touristenzentrum mit schönen
Stränden und kristallklarem Meer. Der große Hauptstrand von
Portoroz, gesäumt mit goldgelben Sand, für aktive Urlaubsgäste
wird ein abwechslungsreiches Angebot angeboten.
Abholung ab/bis Calw
Leistungen: Hotel Histrion, Halbpension und Ausflugpaket
Ausflugspaket: Piran Porec Triest
Preis: ab 25 Personen 1.199,- € p. P. / ab 35 Personen 999,- €
p. P./DZ
Einzelzimmerzuschlag: 99,- € p. P.
Informationen: Fr. Steffek 07051-51281

Unvergessliche Urlaubserlebnisse für alle, die gerne verrei-
sen. Auch Nicht-VdK-Mitglieder sind herzlich willkommen,
unsere Reiseangebote zu nutzen. Vertrauen Sie auf die
Erfahrung des Sozialverbandes VdK Baden-Württemberg

und gönnen Sie sich eine wohlverdiente Auszeit.
Ihr VdK-Reiseteam www.vdk-reisen.de

Antonija Koc-Cuvalo & Durdane Jiroyan

VdK-Reisen • Johannesstraße 22 • 70176 Stuttgart • Telefon 0711 619 56-82 / oder -85 • Fax 0711 619 56-86 • E-Mail vdk-reisen-bw@vdk.de • www.vdk-reisen.deVdK-Reisen • Johannesstraße 22 • 70176 Stuttgart • Telefon 0711 619 56-82 / oder -85 • Fax 0711 619 56-86 • E-Mail vdk-reisen-bw@vdk.de • www.vdk-reisen.de
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„Wir fordern mutige Schritte für die Pflege der Zukunft“
Kreisverband Heidenheim im sozialpolitischen Austausch mit MdB Roderich Kiesewetter (CDU) und MdL Andreas Stoch (SPD)

Dass der Sozialverband VdK sich
sozialpolitisch einmischt, sei enorm
wichtig, sagt Kreisverbandsvorsit-
zender Wolfgang Klook. Denn die
Sorgen und Probleme der älteren
Menschen in unserer Gesellschaft
kämen sonst kaum zur Sprache.
Und so lud der Kreisverband Hei-
denheim erst den Bundestagsab-
geordneten Roderich Kiesewetter
(CDU) und dann den Landtagsab-
geordneten und Spitzenkandida-
ten der SPD, Andreas Stoch, zum
Gespräch in die Kreisgeschäfts-
stelle des Sozialverbands VdK
Heidenheim. Ein Gespräch mit der
Landtagsabgeordneten Clara
Resch (Grüne) ist geplant.

„Die Gespräche waren sehr po-
sitiv“, freute sich Kreisvorsitzender
Wolfgang Klook. Roderich Kiese-
wetter und Andreas Stoch hätten
sich viel Zeit genommen, nachge-
fragt und zugehört. Schwerpunkt-

themen waren die Festschreibung
des Rentenniveaus auf 48 Prozent,
die Angleichung der Mütterrente
und die dringenden Weichenstel-
lungen für eine umfassende Pflege-
reform. „Wir fordern mutige, große
Schritte für die Pflege der Zu-
kunft!“, erklärte Klook. Das haben
wir Roderich Kiesewetter und
Andreas Stoch mit auf ihren Weg
gegeben.

„Der VdK leistet seinen Beitrag
für den Zusammenhalt unserer
Gesellschaft und ist das soziale
Gewissen unserer Region. Es war
mir deshalb eine Freude, in Hei-
denheim beim Sozialverband zu
Gast sein zu dürfen“, so Roderich
Kiesewetter nach dem Gespräch.
„Mir geht es um den Zusammen-
halt unserer Gesellschaft. Der VdK
leistet gerade dafür vorzügliches
Engagement. Es sind ja nicht nur
die 2,3 Millionen Mitglieder, son-
dern der Erfolg des VdK kommt

der gesamten Gesellschaft zugute.
Das verdient mehr Respekt und
Anerkennung.“

Andreas Stoch sagte im Ge-
spräch mit dem VdK Heidenheim,
dass die Pflegefinanzierung ge-
rechter gestaltet werden müsse:
„Pflege gehört zur Daseinsvorsor-
ge, deswegen muss das Land zu-
mindest wieder in die Förderung
der Investitionskosten einsteigen,
was die CDU 2010 abgeschafft
hat.“ Auch eine solidarisch finan-
zierte Pflegeversicherung sei Ziel
sozialdemokratischer Politik. Ins-
gesamt müsse dafür gesorgt wer-
den, dass die sozialen Sicherungs-
systeme weiterhin funktionieren.
Und Andreas Stoch betonte, dass
hier nicht die Generationen gegen-
einander ausgespielt werden dürf-
ten, sondern dass die Politik trag-
fähige Lösungen für alle finden
müsse. red

Drei Fragen an ...

Wolfgang Klook
Warum ist es so wichtig, dass
sich der Sozialverband VdK po-
litisch einmischt?
Wir als Sozialverband VdK müssen
unsere Erfahrungen gegenüber der
Politik zum Ausdruck bringen. Ins-
besondere jetzt im Landtagswahl-
kampf stellen wir fest: Die Sorgen
und die Probleme der älteren
Menschen kommen kaum zur Spra-
che, ihre Bedürfnisse und Themen
spielen kaum eine Rolle. Mit Sicher-
heit liegt das auch daran, dass die
meisten Landes- und Bundespoliti-
ker Generalisten sind, es gibt kaum
noch echte Sozialpolitiker.

Welche Sorgen und Themen
kommen denn zu kurz?
Natürlich und sicherlich das Thema
Pflege. Wir brauchen endlich eine
große, mutige Pflegereform. Wir als
Gesellschaft müssen endlich unse-
ren Frieden machen mit dem
Schicksal Demenz. Die Menschen
und die Angehörigen brauchen
Hilfe, jemanden, der sie hört, bei
ihnen sitzt.
Und das zweite große Thema ist
die Mobilität. Wenn ältere Men-
schen auf dem Land das Auto
aufgeben wollen, es gibt aber
keinen funktionierenden öffentli-
chen Nahverkehr: Wie soll das

gehen? Wir müssen dringend die
Wege in unseren Dörfern barriere-
freier gestalten und die Gemein-
den an den ÖPNV anbinden. Die
fehlende Barrierefreiheit der Arzt-
praxen ist außerdem ein großes
Thema.

Was würden Sie sich wünschen?
Bund und Länder müssen die gro-
ße gesellschaftliche Aufgabe der
Pflege endlich angehen. Wir brau-
chen dringend eine solidarisch fi-
nanzierte Pflegevollversicherung
und das Pflegegehalt, die finanzi-
elle Absicherung der pflegenden
Angehörigen. nem

Wolfgang Klook. Foto: Jutta Kübler

Politisches Backen

„Solidarität ist unverhandelbar!“ und „Menschen brauchen Menschen.“:
Diese Slogans prangen anlässlich der Landtagswahl 2026 auf den
VdK-Keksen. Auch der Ortsverband Dossenheim beteiligte sich an der
Back-Aktion und verteilte die Kekse zur Probeverkostung bei einem
Pfalz-Ausflug im November. Bis zur Landtagswahl im März werden
noch weitere Kreis- und Ortsverbände fleißig backen und damit die
VdK-Forderungen unterstreichen!

Zusammenhalt: Gemeinsam Laufen

Gemeinsam gegen die Einsamkeit: Das ist das Motto des neuen monat-
lichen Lauftreffs des Ortsverbands Dischingen. Spazieren gehen und
danach in gemütlicher Runde Kaffee trinken und Kontakte knüpfen.
Was für ein schönes Programm! Foto: VdK / OV Dischingen

Hoher Besuch in Bruchsal

Heribert Rech, Landesinnenminister a.D. und Vorsitzender des Schieds-
gerichts des VdK Deutschland, tauschte sich mit dem Bruchsaler Kreis-
verbandsvorsitzenden Reinhold Gsell aus und lobte das beachtliche
ehrenamtliche Engagement im Kreisverband. Foto: VdK / KV Bruchsal

Samuel Koch am VdK-Stand

Besonderer Höhepunkt der Gesundheitsmesse FN vital in Bad Mer-
gentheim war der Beitrag von Samuel Koch: „Veränderung als Chance
– über die Kraft des Umdenkens“. Hier am VdK-Stand: Koch links im
Bild, neben ihm VdK-Kreischef Werner Seeger. Foto: VdK / KV Mergentheim

Ein Abend mit Herz
Wenn man an einen Vortrag über
Einsamkeit im Alter denkt, erwartet
man vielleicht einen stillen, nach-
denklichen Abend. Aber es geht
auch anders: nämlich informativ,
herzlich und – ja, tatsächlich! –
auch humorvoll.
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MdB Roderich Kiesewetter (rechts
im Bild) beim Sozialverband VdK.

Andreas Stoch im Gespräch in Heidenheim (zweiter von rechts). Links
neben ihm VdK-Kreisvorsitzender Wolfgang Klook. Fotos: VdK / KV Heidenheim

Die Referentin des Abends, Stef-
fi Freund, psychologische Psycho-
therapeutin und Mitglied des VdK
OV Karlsdorf, schaffte es mit
Charme, Fachwissen und einer
guten Portion Humor, ein schwe-
res Thema leichtfüßig und lebendig
zu präsentieren. Gleich zu Beginn
machte sie klar: Einsamkeit ist
kein Altersproblem, sondern ein
Menschheitsproblem! Denn dieses
Gefühl, wenn die eigenen sozialen
Beziehungen nicht den persönli-
chen Wünschen entsprechen, kann
jeden treffen – jung oder alt.

Anhand beeindruckender Zah-
len und anschaulicher Beispiele
zeigte sie, wie verbreitet Einsam-
keit wirklich ist. Doch statt Trüb-
sal zu blasen, machte Steffi Freund
Mut: Einsamkeit ist kein Dauerzu-
stand, sondern ein Signal – ein
Weckruf, wieder mehr in Kontakt
zu kommen! Mit einem Augen-
zwinkern gab sie den Zuhörenden
gleich eine ganze Liste an Impul-
sen mit: raus aus dem Haus, rein
ins Leben! Ab zum Sportverein,
zum Musikverein – oder natürlich
zum VdK Karlsdorf, wo jeder will-
kommen ist! Denn dort herrscht
eine familiäre, lockere Atmosphä-
re. Oder wie Steffi Freund lachend
sagte: „Sich vom Sofa erheben –
und los geht’s! Die Welt wartet
schon. Und wenn’s nicht gleich die
Welt ist, tut’s auch erstmal Karls-
dorf-Neuthard!“ red
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Vom Rothirsch zum Warzenbeißer: die Tiere des Jahres
Manche werden öffentlich gewählt, andere durch Organisationen bestimmt – Häufig werden bedrohte Arten ausgesucht

Jedes Jahr werden von unter-
schiedlichen Institutionen und Or-
ganisationen verschiedene Tiere
innerhalb ihrer Klasse als Tiere des
Jahres gekürt. Hier eine kleine Aus-
wahl für 2026.

184000 Menschen haben bei der
öffentlichen Abstimmung des Na-
turschutzbunds und seinem bayeri-
schen Partner, dem Landesbund für
Vogel- und Naturschutz, mitge-
macht und mit großer Mehrheit
(44,5 Prozent) das Rebhuhn zum
Vogel des Jahres gewählt. Der Le-
bensraum des stark gefährdeten
Agrarvogels sind Äcker und land-
wirtschaftlich genutzte Flächen.
Doch die Intensivierung der Land-
wirtschaft hat dem Rebhuhn stark
zugesetzt. Seit 1980 ist der Bestand
in Deutschland um 87 Prozent zu-
rückgegangen – eine alarmierende
Entwicklung.

In den Wald gedrängt

Der König des Waldes ist nun
auch das Wildtier des Jahres: der
Rothirsch. Die Abstimmung wird
jährlich von der Deutschen Wildtier
Stiftung initiiert. Der Rothirsch ist
zwar nicht unmittelbar gefährdet,
doch Expertinnen und Experten
sprechen bereits vom Beginn eines
Aussterbeprozesses. Die unkontrol-
lierte Jagd früherer Zeiten sowie der
Siedlungs- und Straßenbau haben
die Tiere immer weiter in den Wald
gedrängt. Aktuell bleiben dem Rot-
wild in Deutschland nur noch rund
28 Prozent seiner ursprünglichen
Lebensräume. Der derzeitige Be-
stand wird auf rund 200000 Stück
geschätzt.

Fisch des Jahres ist der Europäi-
sche Wels. Mit dieser Wahl machen
der Deutsche Angelfischerverband,

das Bundesamt für Naturschutz
und die Gesellschaft für Ichthyolo-
gie auf eine faszinierende und nicht
zuletzt aufgrund ihrer Größe be-
sondere Fischart aufmerksam. Mit
einer Länge von bis zu drei Metern
und einem Gewicht von bis zu 150
Kilogramm ist er der größte einhei-
mische Süßwasserfisch. Als wär-
meliebende Art profitiert er erheb-
lich von den steigenden Tempera-
turen infolge des Klimawandels.

Das Insekt des Jahres wird seit
1999 von einem internationalen
Kuratorium gewählt. Der Titel für
2026 geht an den Warzenbeißer.
Die Heuschreckenart ist in Europa
und Asien weit verbreitet und hat
ihren Namen aufgrund eines alten
Volksglaubens, demzufolge ihr Biss
und ihr „schwarzer Saft“ Warzen

heilen könne. Der bis zu vier Zen-
timeter große Warzenbeißer hat
einen bulligen Körper, lange Fühler
und ein würfelförmiges Muster auf
seinen kurzen Vorderflügeln, so-
dass er gut von anderen Heuschre-
cken unterschieden werden kann.
Seine Wahl steht exemplarisch für
die bedrohte Insektenvielfalt der
hiesigen Wiesenlandschaften.

Bestand schrumpft

Auch wenn Schmetterlinge bio-
logisch betrachtet zu den Insekten
gehören, haben sie ihren eigenen
„Wettbewerb“. Mit der Wahl des
Dunklen Wiesenknopf-Ameisen-
bläulings zum Schmetterling des
Jahres machen die Bund NRW
Naturschutzstiftung sowie die

Arbeitsgemeinschaft Rheinisch-
Westfälischer Lepidopterologen
auf die wachsenden Gefährdungen
aufmerksam, denen dieser Tag-
falter durch intensive Landnutzung
und die Klimakrise ausgesetzt ist.
Da immer mehr Lebensräume des
streng geschützten Dunklen Wie-
senknopf-Ameisenbläulings ver-
schwinden, schrumpft sein Be-
stand. Sein Erhaltungszustand
wird hierzulande derzeit als „un-
günstig-unzureichend“ mit negati-
vem Trend eingestuft.

Die Streifenkreuzspinne hat die
vom Naturhistorischen Museum
Wien, von der Arachnologischen
Gesellschaft und der European
Society of Arachnology organisier-
ten Wahl zur Europäischen Spinne
des Jahres gewonnen. Sie ist bei

Spaziergängen in der Natur fast
überall anzutreffen, kommt in ganz
Europa vor und gehört zur Familie
der Radnetzspinnen. Aufgrund
ihrer Häufigkeit, und weil ihr ge-
nügend Lebensraum zur Verfügung
steht, wird sie in den Roten Listen
als „nicht gefährdet“ eingestuft.

Weitere „Gewinner“

Zu den weiteren „Gewinnern“
gehören der Kleine Abendsegler als
Fledermaus des Jahres, der Alpen-
salamander als Lurch des Jahres,
die Gemeine Winterlibelle als Li-
belle des Jahres, die Glocken-
blumen-Schmalbiene als Wildbiene
des Jahres sowie der Höhlen-
Zwergflohkrebs als Höhlentier des
Jahres. Mirko Besch

ZumWildtier des Jahres wurde der Rothirsch gekürt. Die männlichen Tiere können eine Schulterhöhe von etwa
150 Zentimetern erreichen und bis zu 250 Kilogramm wiegen. Foto: imago/News Images

Der Warzenbeißer hat sich bei der Wahl zum Insekt des Jahres gegen
die Konkurrenz durchgesetzt. Foto: imago/McPhoto

Der Europäische Wels ist der Fisch des Jahres. Foto: imago/blickwinkel

Vogel des Jahres ist das Rebhuhn. Foto: imago/R. Kistowski/wunderbare-Erde

Spinne des Jahres ist die Streifen-
kreuzspinne. Foto: imago/blickwinkel

Der Wiesenknopf-Ameisenbläuling
ist Schmetterling des Jahres.
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Ein- bzw. Zweiraum -
Appartements 36 oder 50
qm mit Dusche/WC, Loggia
und Pantryküche. Im Haus:
Hallenschwimmbad und
Fitnessraum

info@kurstift.org, Schillerstr. 7, 97769
Bad Brückenau, Telefon (09741) 84 – 0www.kurstift.org

Selbstständig leben, sicher betreut

– Ihr neues Zuhause mit Herz Mietpreis einschließlich vieler
Leistungen ab 1.328,51 €

Betreutes Wohnen

Sütterlin & Deutsche Kurrentschrift – Sie
haben alte, unlesbare Dokumente, Briefe, etc.?
Diese übertrage ich (v. priv.) in heutige Normal-
schrift. suetterlin1968@freenet.de

Kaufe Modelleisenbahnen aller Hersteller und
Größen(Märklin,Fleischmann,Trix,Pico,LGBusw.)
sowie Blechspielzeug, Anlagen u. ganze Samm-
lungen. Tel.: (0177) 3 14 75 38 (rufe zurück).

Sammler kauft: Alte Reklameschilder u. alles
aus der alten Werbung. Tel: (0173) 8 05 11 51.

Redakteur schreibt, berät, plant Ihr Buch
oder Ihre Biografie. Mobil: (0 15 73) 3 73 93 91.

Suche DEUTSCHE History 1933 bis 1945,
Fotos, Orden, u.s.w., Tel. (0175) 8142273.

Private Gelegenheits-
anzeigen

Genießen Sie
die kalte

Jahreszeit!

– Anzeige –



Reise und Erholung 21Zeitung Februar 2026

Schöne FW. an der Costa del Sol
www.cmijas137.de (Panoramabilder)

Ausland

Barrierefrei

Cuxhaven/Duhnen, Rolligeeignete Fewo 70m²,
Patienten-Lifter, verstellbares Pflegebett, 28m²
Balk., 120m vom Wasser, T. (0151) 56 34 22 78,
www.cux-ferien-wohnung.de

Bayerischer Wald

Innhhaber: Alfred Binder
FFreihofeerr SStr. 66
9412244 BBüücchlbbeergg
TTeell. 088550055--99000077--00
iinfo@@hhoottelbinddeerr.de
www.HotelBinder.de

I hh b Alf d Bi dhh b lf d i d

URLAUBSHOTELURLAUBSHOTELLLDenken SieDenken Sie JETZTJETZT an Ihre Vereinsausflug 2026!an Ihre Vereeeinsausflug 2026!
Schönes Hotel zwiscchenn PPaassauu && Nationalpark Bay. Wald
Alle Zimmer mit DU/WCC,, FFöön, Teleffoonn, Sat-TV. Hallenbad (33°C),
Sauna, Dampfsauna, FFarrbblichtt--SSauunnaarriiuumm, Solaarriiuum, Kräutersauna,
Solebad, Rosenbadd, Fiitnessraum undd RRuhhepaavvillon,, LLift,, 2 Kegel-
bahnen, windgesschhüützte Terrasssee. FFrrüühhssttüücckksbuffffett,, MMeenüüwaahhl..

Übernachtungennnnnmmmmmmiiiiittttt HHHHHalbpppppeeeeennnnnssssssiiion pppppp....PPPPP.... iiimmmDDDDDDZZZZÜbernachtungenmit Halbpension p.P. im DZ
inkl. 1 x Reiseleitunggggg ffffüüüüüür eine Taggesfahrtinkl. 1 x Reiseleitung für eine Tagesfahrt

€33333344444400000,,,--340,-55

Harz

MODERNESTHEMENHOTEL · BUFFET-RESTAURANT · BARS BURGCAFÉ · EVENTS · LIVE-MUSIK · WELLNESS · FRISEUR

Bis zu49%sparen!

BURGHOTELWERNIGERODEGMBH&CO. KG · LANGERSTIEG62 · 38855WERNIGERODE · TEL+49(0)3943/5164-0 ·WWW.HASSEROEDER-BURGHOTEL.DE

B

i !
Mit dddddeeeemCode „RITTERSCHLAG“ erhalten SSSSiiie
10%Extra-Rabatt auf alle Übernachtuuunnngen-
auchh auf diiee bereits reduzierten Zeeiiträumee!
Jetzzt doppelt sspparen aufDirekkttbbuchungenn

vom01.01.22026bis 2222.12.2026.

Gültig bis 01.04.2026
* * jjjeee nnnaaaccch Saison

Niederbayern

Wohlfühlwoche Haus Nürnberg in Bad Füssing
App.mitKü/Bad/Balk., f.2P.:10xTherme,6xMass.,
6xMoorp.,f.2P:7Üab 669,50€,14Üab1325€;f.1P.:7Ü
ab441,50€,14Üab869€,Heilig-Geist-Str.1,94072Bad
Füssing, www.haus-nuernberg.de, Tel.: (08531) 21141

Bad Füssing: App. mit Lift, Balkon/Terr., ab 33€
f. 2P., (0 85 31) 7 04 95 11, www.haushanna.com

Bad Füssing: sehr schöne, günstige FeWo f. 2 P,
55 qm, am Johannesbad, Tel.: (01 70) 8 31 65 84.

Nordsee · Ostsee

Barrierefreier Bungalow, freist. und ebenerdig,
in Dorum/Nordsee, strandnah, eigener Strandkorb,
2 SZ, für Senioren/Allergiker – keine Haustiere.
Telefon: (0 63 62) 57 75, www.ferienhaus-belair.de

Ostfriesische Nordseeküste, Herbstangebot,
barrierefrei zertifiziert, FeHaus m. Wintergarten
f. 2 Pers., Hund willk., idyllische Lage, Parkplatz,
Tel.:(0173) 5 97 71 23, www.sonnenshuus.de

Nord-Ostsee-Kanal, meist befahr. künstl. Wasser-
str. der Welt, Fewos, Dachterr., Badesee, Hauspr.,
Tel.: (04835) 1300, www.landhausamgrashof.de

Westerland/Sylt: Seeblick, Balkon, 2 Pers., Fewo direkt
am Strand, Hs. Metropol, 8. Etage, Telefon: (0 69) 63 49 19.

Österreich

Polen

(K)urlaub u.a. Usedom, 7 Tg, HP,10 Anwd., Hotel ****
ab € 222,-,optional Hausabholung ab € 99,-

JAWA-Reisen.de (GmbH), Giersstr. 20,
33098 Paderborn, 05251 – 390 900

Nordschwarzwald, Fewo, EG, Südterrasse,
WLAN, Imkerei, T. (07235)7289, www.bee-inn.de

Schwarzwald

Teutoburger Wald

Bad Salzuflen, Fewo an der Promenade,
1A-Lage, priv. Garten, überdachte Terr., Telefon:
(05222) 15217, fewobadsalzuflen@gmail.com

Österreich

TOP IN PREIS & LEISTUNG

Familiengeführtes 3*Sterne Hotel
in Altenmarkt-Zauchensee

• ideal für Gruppenreisen
• Hallenbad & Wellnessoase
• Organisator wird für eine Nacht
zum Kennenlernen eingeladen

+43 6452/5529 · info@brueckenwirt.com
www.brueckenwirt.com

Fordern Sie noch heute unverbindlich denKatalog für IhrenUrlaub 2026mit Hotels im
Allgäu, an derOstsee und neu im böhmischenBäderdreieck an, z.B. inkl. HP, inkl. Hin-
u. Rückfahrt im Kleinbus ab/zur Haustür, 7 Tage fürnur 759,- €. Tel. 0 83 76 / 92 92 72
SeniorenausflugKellerGmbH,Alpenblickstr. 17,87477Sulzberg•www.seniorenausflug.de

Böhmisches Bäderdreieckund, OstseeAllgäu
Seniorenurlaub

Seniorenreisen

Wohlfühlen im FRÄNKISCHEN SEENLAND:
5 N / HP ab 329,- €, 1 Woche ab 448,- €, Gasthof/Metzgerei Wiedemann,

91729 Gräfensteinberg bei Gunzenhausen, Tel: 09837–217, www.schwarzeskreuz.de

Franken

Oberfranken, Nähe Bad Staffelstein, Thermal-
bad, 2 FeWos 50 qm, Balkon, pro Tag für 2 Pers.
€ 46,–, WLAN, Prosp. anf., Tel.: (09573) 235387,
www.ferienwohnungen-elker.de

Fränk. Seenland, sehr schöne Fewos, ideal zum
Wandern, Radfahren, Badezugang 200m, Tel.:
(09 11) 88 44 11, www.seenland-wiesengrund.de

Anzeigenschluss
für die Ausgabe

März 2026:
12. Februar 2026
Gerne berate ich Sie:

Nicole Kraus
Telefon:

(0 15 79) 26 12 74–4
E-Mail:

nicole.kraus@markomgroup.de

Eifel / Mosel / Hunsrück

Inh. Fam. Carsten Hansen · Mühlenweg 2a · 56290 Mörz · T. 06762/8627 · info@hotel-zummuehlental.de · www.hotel-zummuehlental.de

FeWo (65m2)mit Panoramablick,

barrierefrei

ab € 65/Tag/ab 2 Personen
Halbpension zubuchbar!

DemKarneval entfliehen & Frühling imMühlental, zw. Rhein & Mosel, Nähe Cochem

3x Ü/HP ab € 199.- pro Person/DZ
(Frühstücksbuffet, abends Genießerbuffet), inkl. Gutschein für die
Therme Bad Bertrich, Kinder bis 6 J. frei | Verlängerung mögl.
Nähe Nähe Geierlay Hängebrücke, Burg Eltz, St. Goar (Loreley)

,  zw. Rhein & Mosel, Nähe Cochem
Jetzt
buchen!

Schöne
Wintergrüße

Kur und Gesundheitsurlaub

Radon gegen Schmerzen
• Erhöhung der Lebensqualität bei
Rheuma, Arthrose, Osteoporose
und Sportverletzungen

• Natürlich und schonend, ohne
schädliche Nebenwirkungen

• Entzündungshemmend
• Langanhaltende Wirkung bis zu
einem Jahr, wissenschaftlich belegt

• Modernes Zentrum der
Schmerztherapie

Radonbalance

Die Bad Brambacher Wettinquelle, weltweit stärkste Radon-Mineralheilquelle,
lindert chronische Schmerzen!

Vorteilsnummer: 0326
8 Tage, 7 Nächte im DZ inkl. HP
• medizinisches Beratungsgespräch durch einen

Arzt
• 1 Arztvortrag zum Thema Radon und Schmerz
• 2 Radon-Kohlensäure-Vollbäder
• 1 Kombinationstherapie

Radon-Kohlensäure-Sauerstoff
• 3 Radon-Inhalationen
• 3 Radon-Spülungen
• 1 Klassische Massage
• 2 Anwendungen Licht- und Wärmeraum
• 7 Radon-Trinktherapien inklusive

WettinquellentrinkkurSächsische Staatsbäder GmbH
037438 88 -100
Gern beraten wir Sie auch zu einer
ambulanten Badekur!

Jetzt Buchen!

ab 880 € p. P.

Das
Optimum der
Radontherapie

Information & Buchung:

0971 918-0

Prinzregentenstr. 15
97688 Bad Kissingen
www.uibeleisen.com

ab€139,-*

SANATORIUM & GESUNDHEITSZENTRUM

*pro Person / Tag zzgl. Kurtaxe
**Anwendungen Mo.-So.

PRIVATE
PAUSCHALKUREN
Ihre „alles inklusive“ Zeit für die Gesundheit

Bequemer Fahrservice
direkt ab Ihrer Haustür möglich!

Inklusive Leistungen
• Unterbringung
im komfortablen
Zimmer

• Vollpension mit
Getränken zu den
Mahlzeiten

• Fachärztliche
Untersuchungen

• Verordnete Therapie-
anwendungen**

• Kaffee- & Teestunde
am Nachmittag

• Mineralwasser und
Obst für das Zimmer

Im Herzen der Mecklenburgischen Seenplatte erleben Sie eine einzigartige
Kombination von Vier-Sterne Hotelkomfort und wohltuenden Therapien.

Große Sauna- & Badelandschaft mit ganzjährig beheiztem Thermal-
sole-Außenpool, ein kostenfreier Tiefgaragenplatz, Leih-Bademantel
und -tasche, Unterhaltungs- & Aktivprogramm u.v.m.

InklusivLeistungen
Alle Preise pro Person je nach Saison u. Zimmerkategorie; zzgl. Kurbeitrag. Irrtümer u. Änderungen vorbehalten.

Jetzt buchen unter 03991 1824-0
Weitere Infos und
alle Arrangements:

www.kurzentrum-waren.de

Kurzentrum Waren (Müritz) GmbH & Co. KG

Am Kurpark 2
17192 Waren (Müritz)

Naturschatz Warener Thermalsole
7 Nächte (Sa - Sa) mit Vollpension
7 Soletherapien und 4 Anwendungen, auf Sie abgestimmt
1 ärztliches Beratungsgespräch

ab 1.202 € p.P./DZ

HEILMIT TEL -ARRANGEMENT

Heilsames Intervallfasten (16/8)
7 Nächte (Sa - Sa) mit ausgewählter Vollpension
2 Arztgespräche und 3 Gesundheitsuntersuchungen
7 Wohlfühlanwendungen und 9 Aktivtherapien
Tee & Wasser während Ihres Aufenthaltes

ab 1.322 € p.P./DZ

UNSER
STAATLICHANERKANNTESNATURHEIL-
MITTEL

FASTEN -ARRANGEMENT

GESUND
UND MIT

SYSTEM ZUM
WUNSCH-
GEWICHT
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Zusammenstehen und Teil der Veränderung sein
Lena Hällmayer will der jüngeren Generation trotz des Klimawandels einen zuversichtlichen Blick auf die Zukunft vermitteln

Die Graphic Novel „Klimaangst
und Wandelmut“ von Lena Häll-
mayer war im vergangenen Jahr
für den Deutschen Jugendlitera-
turpreis nominiert. Darin widmet
sich die Hamburger Illustratorin
und Kunstpädagogin gemeinsam
mit Kindern und Jugendlichen der
Klimakrise.

Dunkle Pinselstriche malen den
Satz: „Die Klimakrise verfolgt
mich.“ Das war, nachdem Lena
Hällmayer aus einem Familien-
urlaub am Strand im Süden ein
mulmiges Gefühl mit nach Hause
brachte: Als ein Waldbrand immer
näherkam, platzt die Illusion vom
Urlaubsglück. Obendrein wurde
der zweifachen Mutter vor Augen
geführt, dass die Klimakrise überall
ist. Ihr zu entfliehen, ist unmöglich.
Das Erlebnis hat sie in ihrer Gra-
phic Novel „Klimaangst und Wan-
delmut“ künstlerisch verarbeitet.

Nicht verzweifeln

Der Illustratorin gelingt ein
schwieriger Spagat: Sie möchte
besonders der jüngeren Generati-
on zuversichtliche Geschichten
erzählen. Gleichzeitig will sie ihre
eigenen Gefühle nicht verbergen,
die sie angesichts von Naturkata-
strophen und Umweltzerstörung,
die menschengemacht sind, befal-
len. Da sind immer wieder Ver-
zweiflung, Traurigkeit, Wut und
das ungute Gefühl, dass wir viel zu
wenig gegensteuern.

Um nicht zu resignieren, braucht
es also eine große Portion Optimis-
mus und Furchtlosigkeit. Lena
Hällmayer gerät nie in Gefahr, zu
abstrakt über die Klimakrise nach-
zudenken. Dabei helfen ihr nicht
nur Pinsel und Humor, sondern
auch die Perspektive von Kindern,
die häufig kreativ und spielerisch
Lösungen für Probleme finden. Im

Bereich der kulturellen Bildung
leitet sie Workshops und sammelt
gemeinsam mit Kindern und Ju-
gendlichen zahlreiche Ideen, der
Krise zu begegnen. So entwirft eine
Gruppe Schülerinnen und Schüler
eine Maschine, die aus ihnen Mut
abzapft und in Flaschen abfüllt
(siehe Grafik). Wenn wir diesen
Zaubertrank trinken könnten, wä-

re es dann nicht leichter, einen
nachhaltigen Umgang mit der Na-
tur und der Umwelt zu pflegen?

Mit der VdK-ZEITUNG spricht
Lena Hällmayer darüber, wie die
Idee zu dem Buch entstanden ist:
„Ich habe mich gefragt: Kann ich
mir Zuversicht erzeichnen und an-
dere mitziehen? Und wie erreiche
ich möglichst viele Menschen?“

Eine Botschaft verbreiten kann ich
am ehesten mit dem Pinselstrich,
dachte sie. „Die Bildsprache eröff-
net einen anderen Zugang. Ich
glaube, dass sich Jugendliche davon
eher abgeholt fühlen.“

Viele Seiten später findet sie eine
Antwort, die sich endlich für sie
stimmig anfühlt. Das Bild zeigt ein
Netz. „Die Zeichnung bedeutet,
dass alles miteinander verwoben
ist. Wir sind stark, wenn wir ge-
meinsam aktiv werden.“

Jeder kann etwas tun und Teil
der Veränderung werden. Die
Netzwerke im Bereich des bürger-
schaftlichen Engagements sind
vielfältig. Lena Hällmayer ist bei-
spielsweise in ihrer Heimatstadt
ehrenamtlich für die Organisation
Foodsharing tätig, die sich gegen
Lebensmittelverschwendung ein-
setzt. „Wenn ich merke, dass ich
etwas verändern kann, fühle ich
mich besser.“

Demokratie stärken

Die Illustratorin fordert auch
mehr Wertschätzung für Men-
schen, die Fürsorgearbeit leisten.
„Sie werden oft vergessen, dabei
tragen sie unsere Gesellschaft.“
Die Autorin ruft zu Solidarität auf:
„Wir müssen zusammenstehen.
Das hilft uns allen, und ist gut für
die Demokratie.“ Denn ihrer Mei-
nung nach ist es wichtiger denn je,
sich gegen rechte Kräfte zu stem-
men. Elisabeth Antritter
 lenahaellmayer.de

In Lena Hällmayers Graphic Novel entwickeln Kinder in einemWorkshop einen fantastischen Apparat, der Mut
in Flaschen abfüllt. Den Zaubertrank nennen sie „Mutagon plus“. Grafik: Lena Hällmayer/JaJa Verlag

Eine Ausrede ist keine Entschuldigung
Wer um Verzeihung bittet, sollte Bedauern zeigen und Verantwortung für Worte und Taten übernehmen

Jeder Mensch macht mal einen
Fehler. Wenn dadurch jedoch an-
dere, vielleicht sogar nahestehen-
de Personen verletzt werden, be-
lastet das die Beziehung. Eine
Entschuldigung kann das verloren
gegangene Vertrauen wiederher-
stellen.

Im Alltag gibt es viele Situatio-
nen, in denen man sich aus Höf-
lichkeit entschuldigt – etwa bei
einem unbeabsichtigten Rempler
in der Straßenbahn oder bei der
Frage nach dem Weg. Die meisten
sagen dann „Entschuldigung“ oder
„Sorry“, ohne weiter darüber nach-
zudenken.

Schwieriger wird es jedoch,
wenn man durch Worte oder
Handlungen jemanden verletzt
hat, insbesondere wenn es sich
dabei um nahestehende Menschen
im Berufs- oder Privatleben han-
delt. Solche Entschuldigungen
fallen oft schwer, denn man muss
sich eingestehen, dass man das
Gegenüber enttäuscht hat.

Es braucht viel Mut und Selbst-
vertrauen, sich Fehler einzugeste-
hen. Schließlich strebt jeder da-
nach, ein positives Selbstbild auf-
rechtzuerhalten. Notwendig sind
außerdem die Fähigkeit zur Empa-
thie und zur Selbstreflexion, denn
das eigene Verhalten sollte aus
Sicht der oder des Anderen be-
trachtet werden können. Nicht
zuletzt fällt eine Entschuldigung
deshalb schwer, weil man sich ver-
letzlich zeigt, sich angreifbar macht

und beurteilt oder zurückgewiesen
werden kann.

Fragen stellen

Wer über seinen eigenen Schat-
ten springen möchte, sollte mit der
anderen Person das Gespräch su-
chen. Dabei sollte man nicht zu
lange warten, denn kränkende
Ereignisse können eine Beziehung
sehr belasten. Wichtig ist, erst ein-
mal nur zuzuhören und dem Drang
zu widerstehen, sich für sein Fehl-
verhalten zu rechtfertigen. Statt-
dessen sollte man Fragen stellen,
wie beispielsweise: „Wie fühlst du

dich?“, „Was wünschst du dir von
mir?“ und „Was kann ich besser
machen?“. Wer verletzt ist, will mit
seinem Schmerz wahrgenommen
und verstanden werden. Eine Be-
gründung für das eigene Verhalten
und die Bitte um Verzeihung kön-
nen später erfolgen.

Einer der häufigsten Fehler bei
einer Entschuldigung ist, sich für
seine Worte oder Taten zu vertei-
digen oder sie herunterzuspielen.
Mit Sätzen wie „Es tut mir leid,
aber ...“ vermeidet die Person die
Übernahme von Verantwortung.
Auch Ausreden führen nicht wei-
ter. Wenig hilfreich ist es zudem,

das eigene Fehlverhalten mit dem
des Gegenübers aufzurechnen.
Wer etwa mit „Tut mir leid, aber du
machst so etwas auch ständig“
kontert, verschlimmert nur die
Situation.

Stattdessen sollte man Gefühle
zeigen und seine Anliegen als
Ich-Botschaften formulieren. Zum
Beispiel: „Ich wünsche mir, dass
wir wieder liebevoll miteinander
umgehen können.“ Auch der Ton-
fall ist wichtig. Eine Entschuldi-
gung sollte ehrlich sein und von
Herzen kommen. Wer ein flapsiges
„Sorry“ vor sich hinmurmelt, er-
weckt nicht den Anschein, etwas
ehrlich zu bereuen.

Den ersten Schritt machen

Manchmal sind beide Kon-
fliktpartner gekränkt und warten
auf eine Entschuldigung. Dann
muss einer den ersten Schritt ma-
chen. Zum Beispiel kann man um
Verzeihung bitten und sagen: „Da-
mit wir unser Vertrauen wieder
aufbauen können, brauche ich
auch eine Entschuldigung von dir.“

Und was kann man tun, wenn
die andere Person das Fehlverhal-
ten nicht vergessen kann? Verge-
bung ist ein Prozess, der je nach
Vorfall und Verletzlichkeit länger
dauern kann. Auf keinen Fall soll-
te man Druck ausüben, sondern
verständnisvoll und geduldig blei-
ben und anbieten, das Gespräch zu
einem späteren Zeitpunkt fortzu-
setzen. Annette Liebmann

Es braucht viel Mut und Überwindung, um sich für einen Fehler zu ent-
schuldigen. Foto: imago/YAY Images

So gelingt es

Wissenschaftlerinnen undWissen-
schaftler haben herausgefunden,
dass eine gute Entschuldigung
folgende sechs Bausteine enthält:

• Ausdruck von Bedauern: Auf-
richtige Reue zeigt, dass es einem
leid tut, was vorgefallen ist.

• Erklärung, was falsch gemacht
wurde: Hier geht es nicht um die
Rechtfertigung des Fehlers, son-
dern um eine sachliche Schilde-
rung. Wenn die andere Person die
Gründe kennt, warum etwas
passiert ist, fällt es ihr leichter, zu
verzeihen.

• Übernahme von Verantwor-
tung: Wichtig ist, für sein Verhal-
ten geradezustehen.

• Versprechen zur Besserung:
Das Fehlverhalten soll nicht wie-
derholt werden.

• Angebot zur Wiedergutma-
chung: Nicht immer reichen Wor-
te aus, um etwas ungeschehen zu
machen.

• Bitte um Verzeihung.

Eine gute Entschuldigung könnte
demnach so klingen: „Ich habe zu
wenig auf deine Gefühle geachtet.
Das hätte ich als deine Freundin
machen müssen, und dass ich es
nicht getan habe, tut mir leid.
Beim nächsten Mal werde ich
dich von Anfang an miteinbezie-
hen. Ich hoffe, du kannst mir
verzeihen.“ ali



23Zeitung Februar 2026Verbraucher

Stark gestiegene Lebensmittelpreise
Händler und Hersteller profitieren, Verbraucher und Landwirte nicht

An der Supermarktkasse sind
Preissteigerungen besonders
spürbar. Nicht selten stellen Kun-
dinnen und Kunden nach dem
Bezahlen fest, dass die Tüten trotz
einer hohen Rechnung nicht mehr
so prall gefüllt sind wie früher. Eher
im Gegenteil, denn die Lebensmit-
telpreise sind in den letzten Jahren
deutlich gestiegen. Nach Ansicht
der Monopolkommission profitiert
vor allem der Lebensmittelhandel.

Die Monopolkommission ist ein
unabhängiges Expertengremium,
das die Bundesregierung, den
Bundestag und den Bundesrat in
wettbewerbspolitischen Fragen
berät. Sie erstellt Gutachten über
Wettbewerb, Marktmacht und
staatliche Regulierung in Deutsch-
land.

Im November 2025 hat sie ein
Sondergutachten zum Wettbewerb
in der Lebensmittellieferkette ver-
öffentlicht. Darin kritisiert sie,
dass sich der Markt in Deutsch-
land auf wenige große Unterneh-
men konzentriert: Zu den „großen
Vier“ zählen Edeka, Rewe, Aldi
und die Schwarz-Gruppe mit Lidl
und Kaufland. Gemeinsam kon-
trollierten diese Unternehmen im
Jahr 2023 87 Prozent des Lebens-
mitteleinzelhandels (2000 waren
es 67 Prozent). Der Anteil kleine-
rer Wettbewerber am Gesamt-
umsatz im Lebensmittelhandel lag
bei lediglich 13 Prozent.

Einflussnahme nimmt zu

„Die Macht des Lebensmittel-
einzelhandels und teilweise der
Hersteller ist zulasten der Ver-
braucherinnen und Verbraucher
deutlich gestiegen, während die
Landwirtschaft oft den Weltmarkt-
risiken ausgesetzt ist“, berichtet
Tomaso Duso, Vorsitzender der
Monopolkommission. Problema-
tisch ist nach Ansicht der Fachleu-
te, dass die großen Handels-
unternehmen ihre Aktivitäten in-
zwischen auch auf die Herstellung

von Lebensmitteln ausdehnen. So
gewinnen Supermärkte durch ei-
gene Marken bei der Lebensmit-
telherstellung zunehmend an Be-
deutung und können ihre Markt-
macht gegenüber den Landwirten
weiter ausbauen. Daten im Gut-
achten belegen, dass die durch-
schnittlichen Gewinne von Händ-
lern und Herstellern seit über zehn
Jahren steigen – parallel zu den
Konzentrationsprozessen in der
Branche.

Gleichzeitig sind die Lebensmit-
telpreise in Deutschland stärker
gestiegen als in vielen anderen EU-
Ländern. Verbraucherinnen und
Verbraucher zahlen mehr, doch bei
vielen Landwirtinnen und Land-
wirten kommt kaum etwas davon
an. Duso erklärt: „Die hohe Markt-
konzentration und steigende Preis-
aufschläge auf Lebensmittel durch
Hersteller und Einzelhandel sind
besorgniserregend. Der Wettbewerb
auf diesen Ebenen ist geschwächt,
während die Landwirtinnen und
Landwirte insbesondere in der
Milch- und Fleischwirtschaft lang-
fristig kaum profitiert haben.“

Die Veränderungen in der
Lebensmittellieferkette sind bei
jedem Einkauf spürbar. Die Mono-
polkommission fordert deshalb
eine stärkere Kontrolle gegen
Machtmissbrauch. Bestehende
Regeln gegen unfaire Handels-
praktiken sollen konsequent
durchgesetzt werden.

Weniger Bürokratie

Darüber hinaus müssten die
Rahmenbedingungen für landwirt-
schaftliche Betriebe verbessert
werden, um ihre Wettbewerbsposi-
tion zu stärken. Die Monopolkom-
mission betont, dass vor allem die
Kostenseite im Fokus stehen sollte.
Effizientere Produktionsstruktu-
ren und weniger Bürokratie könn-
ten den Betrieben helfen.

Zudem sollten die Kriterien für
Agrarsubventionen stärker Pro-
duktivität, Nachhaltigkeit und
Innovation berücksichtigen anstatt
der reinen Flächengröße. Dies
würde die Wettbewerbsfähigkeit
kleiner landwirtschaftlicher Be-
triebe verbessern. Robert Manu

Verbraucherinnen und Verbraucher bekommen wegen gestiegener
Preise immer weniger für ihr Geld. Foto: picture alliance/Chromorange/Berit Kessler

Ernährungsreport
„So isst Deutschland“

Essen soll den Deutschen schme-
cken. Das zeigt der aktuelle Ernäh-
rungsreport 2025 des Bundesmi-
nisteriums für Landwirtschaft, Er-
nährung und Heimat (BMLEH).

98 Prozent der Befragten gaben
an, dass ihnen der Geschmack
beim Essen wichtig ist. Dieser As-
pekt steht seit Beginn der Erhebung
vor zehn Jahren auf Platz eins. Da-
nach folgt gesundes Essen, das für
90 Prozent eine große Rolle spielt.

Laut Report kaufen Verbrauche-
rinnen und Verbraucher wieder
preisbewusster ein: 74 Prozent
achten auf Angebote und 59 Pro-
zent auf den Preis. Im Jahr 2020 lag
dieser Wert noch bei 46 Prozent.

Zudem kochen viele Deutsche
gern, 43 Prozent sogar täglich. Fast
drei Viertel essen täglich Obst oder
Gemüse, rund ein Viertel mehr-
mals täglich Fleisch oder Wurst.

Auf der Webseite www.bmleh.de
kann der Report „So isst Deutsch-
land“ heruntergeladen werden.
Dazu „Ernährungsreport 2025“ in
das Suchfeld eingeben. ken

Neu seit 1. Januar: Aktivrente
Weiterarbeiten trotz regulärem Rentenalter

Wer das reguläre Renteneintritts-
alter erreicht hat, kann seit 1. Ja-
nuar mit der Aktivrente bis zu 2000
Euro imMonat steuerfrei hinzuver-
dienen. Sozialabgaben können
trotzdem anfallen.

Der Lohnsteuervorteil gilt aus-
schließlich für sozialversicherungs-
pflichtige Beschäftigungen. Selbst-
ständige und alle, die eine vorge-
zogene Altersrente beziehen, sind
ausgenommen. Die normale Rente
wird weiter voll ausbezahlt und

muss regulär versteuert werden, sagt
Michael Popp, Referent für Alterssi-
cherung im Sozialverband VdK.

Wer zum Beispiel aktiv auf die
Versicherungsfreiheit in der Ren-
tenversicherung verzichtet, zahlt
zwar Beiträge, erhöht im Folgejahr
aber die eigene Rente, so Popp. Mit
einer Teilrente lässt sich der Kran-
kengeldbezug sichern. Hier fallen
aber normale Kassen- und Renten-
beiträge an. Liegt das Erwerbsein-
kommen über dem steuerlichen
Grundfreibetrag von 12348 Euro,
greift dieser nicht mehr bei der
Rente. Dann sollte etwa ein Viertel
der Rente für das Finanzamt zu-
rückgelegt werden.

Popp empfiehlt, sich beraten zu
lassen, bevor man sich für eine Ak-
tivrente entscheidet. Dabei sollten
Rentenbeginn, Beschäftigungsmo-
dell und Sozialversicherung be-
rücksichtigt werden. Fragen zum
Rentenrecht beantwortet die Deut-
sche Rentenversicherung und zum
Steuerrecht die Finanzämter und
Lohnsteuerhilfevereine. ken

– Anzeige –

Geld vom Metzger
Neue EU-Regelung zum Bargeldabheben geplant

Scheine und Münzen sind längst
noch nicht Geschichte. Trotz des
anhaltenden Siegeszugs bargeld-
loser Zahlungsmethoden bleibt
Bargeld in Deutschland nach wie
vor ein weit verbreitetes und wich-
tiges Zahlungsmittel. Doch Geld-
automaten und Bankschalter sind
vielerorts Mangelware.

Das Statistische Bundesamt hat
gezählt: Ende des Jahres 2024 gab
es in Deutschland 50563 Geld-
automaten. Das entspricht im
Vergleich zum Vorjahr einem
Rückgang von 3,2 Prozent. Bei den
Bankfilialen zeigt sich ein ähnli-
ches Bild. Über 1500 Filialen
wurden im Jahr 2024 in Deutsch-
land geschlossen.

Auf Bargeldsuche

Wer regelmäßig Bargeld benö-
tigt, stellt sich vielerorts die Frage:
Wo kann ich Geld abheben? Die
sinkende Zahl an Geldautomaten
und Bankschaltern, an denen man
Bargeld bekommen kann, führt
besonders in ländlichen Regionen
zu Problemen.

Bargeld lässt sich schon seit
längerem auch an der Supermarkt-
kasse abheben. Häufig ist dies
jedoch nur möglich, wenn Kundin-
nen und Kunden zusätzlich für

mindestens zehn oder 20 Euro
einkaufen. Das soll sich nun
ändern: Die EU will das Geldab-
heben im Einzelhandel künftig
auch ohne Einkauf ermöglichen.

Die angedachte Regelung soll
den gesamten Einzelhandel um-
fassen. Künftig könnten alle
Unternehmen, die Waren direkt
an Verbraucherinnen und Ver-
braucher verkaufen – vom Bäcker
und Metzger bis zum Baustoff-
händler – Bargeld auszahlen.
Dafür wäre keine gesonderte
Banklizenz erforderlich. Wichtig
zu wissen: Es soll keine Ver-
pflichtung für Händlerinnen und
Händler geben.

Nach aktuellem Stand wird das
Europäische Parlament den Ent-
wurf voraussichtlich Anfang dieses
Jahres verabschieden. Erst mit
diesem Beschluss ist der Gesetzge-
bungsprozess auf EU-Ebene formal
abgeschlossen. Danach muss die
Richtlinie in jeweilige nationale
Gesetze überführt werden. Dafür
bekommen die 27 Mitgliedstaaten
rund zwei Jahre Zeit.

Verbraucherschützer begrüßen
die geplante Regelung: Künftig
müsse niemand mehr unnötige Ein-
käufe tätigen, um an Bargeld zu
gelangen, was für viele Menschen
eine spürbare Entlastung im Alltag
wäre. rob

Geldabheben soll im Handel ohne zusätzlichen Einkauf möglich werden.

Länger arbeiten mit Aktivrente?
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Kostenlos beraten lassen:

0800 – 960 1000

Badewannenlift
Marktführer mit 25 Jahren Erfahrung
Bundesweiter Vor-Ort-Service
Für jede Wannenform

„Jetzt ist das Baden für mich
wieder ein sicheres Vergnügen!“

idumo.de

Gratis
Testen

s
n 4.180€

Kassen-

zuschuss

möglich
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Nachhaltigkeit spielt nur geringe Rolle
Online bestimmen oft Preis, Komfort und Verfügbarkeit die Kaufentscheidung

Immer mehr Menschen kaufen re-
gelmäßig die von ihnen benötigten
Produkte übers Internet – nicht
zuletzt, weil online ein günstigerer
Preis dafür zu finden ist oder die
Waren schneller verfügbar sind.
Nachhaltigkeit spielt im digitalen
Konsumalltag dagegen nur eine
untergeordnete Rolle, stellt eine
aktuelle Studie fest.

Die von ConPolicy durchgeführ-
te Untersuchung des Umweltbun-
desamts (UBA) zeigt, dass Verbrau-
cherinnen und Verbraucher nach-
haltige Optionen meist nur dann
bei ihrer Kaufentscheidung berück-
sichtigen, wenn sie bereits von

vornherein dazu motiviert sind,
wenn die Nachhaltigkeit der Ware
prominent im Kaufprozess sichtbar
gemacht wird oder wenn Geld ge-
spart werden kann.

Kritik an Plattformen

„Wer online einkauft, findet meist
das billigste Produkt – aber zu selten
das nachhaltigste. Das muss sich
ändern, wenn wir Konsum zu-
kunftsfähig gestalten wollen“, sagt
UBA-Präsident Dirk Messner. „Die
Betreiber der Shopping-Plattformen
müssen hier Verantwortung über-
nehmen, indem sie nachhaltige Al-
ternativen sichtbarer machen.“

Bisher setze der Online-Handel
vor allem auf Neu- und Impuls-
käufe oder auf die Fortsetzung des
Einkaufs, so der Vorwurf der Um-
weltbehörde. Nachhaltige Produk-
te und Kreislaufwirtschaft blieben
außen vor. Außerdem fehlten oft
Filter- und Suchfunktionen für
Produktstandards oder Lebens-
dauer – oder sie seien sehr ver-
steckt. Das erhöhe den Recherche-
aufwand deutlich.

Die UBA fordert daher, dass On-
line-Shops und Vergleichsportale
klare Filter- und Vergleichsmög-
lichkeiten für Nachhaltigkeits-
aspekte anbieten – beispielsweise
zu Materialherkunft, Energieeffi-
zienz oder Lebensdauer von Pro-
dukten. Darüber hinaus sollte das
Vertrauen in Secondhandläden
durch einheitliche Qualitätsstan-
dards für den Handel mit wieder-
aufbereiteten Produkten und durch
transparente Rückgaberegelungen
gestärkt werden.

Eine zentrale Möglichkeit, Pro-
dukte im Kreislauf zu halten und
ihre Lebensdauer zu verlängern,
sind Reparaturen. Obwohl viele
Menschen den grundsätzlichen
Wunsch haben, Geräte reparieren
zu lassen, stehen der Entscheidung
für eine Reparatur häufig viele Bar-
rieren entgegen. Als geeignete Maß-
nahmen empfiehlt die Studie so-
wohl verbesserte Informationen als
auch finanzielle Anreize sowie
nicht zuletzt die Integration von
Reparaturdienstleistungen in
Online-Shops. Mirko Besch

Wer nachhaltig online einkaufen möchte, tut sich auf vielen Plattformen
oft schwer, geeignete Angebote zu finden. Foto: imago/Westend61

Regelmäßig kontrollieren
Korrekter Reifendruck erhöht die Sicherheit

Viele Autofahrerinnen und -fahrer
überprüfen zu selten den Reifen-
druck. Dabei ist ein korrekt einge-
stellter Wert nicht nur entschei-
dend für die Sicherheit und Le-
bensdauer der Reifen, sondern
wirkt sich auch positiv auf den
Kraftstoffverbrauch aus.

Im Rahmen einer repräsentati-
ven Umfrage des Deutschen Ver-
kehrssicherheitsrates (DVR) gaben
44 Prozent der Befragten an, dass
sie den Druck seltener als alle drei
Monate überprüfen. 16 Prozent
sagten gar, sie täten dies nie. Das
kann jedoch gravierende Folgen
haben, warnt der Auto Club Euro-
pa (ACE), wie zum Beispiel einen
höheren Reifenverschleiß, längere
Bremswege oder gar gefährliche
Reifenplatzer.

Spürbarer Einfluss

Jährlich ereignen sich in Deutsch-
land laut Statistischem Bundesamt
etwa 1000 Verkehrsunfälle auf-
grund von Mängeln an der Berei-
fung, dazu zählt auch ein falscher
Reifendruck. Ist dieser 0,5 bar unter
dem Sollwert, hat das bereits einen
spürbaren Einfluss auf das Lenk-
verhalten des Autos. Die Kurven-
lage verschlechtert sich, das Auto
kann untersteuern und das Heck
ausbrechen, außerdem verlängert
sich der Bremsweg. Darüber hinaus
steigt der Rollwiderstand, was den
Reifenverschleiß sowie den Kraft-
stoffverbrauch erhöht.

Daher ist es dringend notwendig,
den Reifendruck aller vier Räder
und gegebenenfalls auch des Reser-
verads in regelmäßigen Abständen
zu kontrollieren – alle zwei bis vier
Wochen, empfiehlt der ACE. Die
Angaben zum optimalen Luftdruck
findet man meist im Rahmen der
Fahrertür, in der Tankklappe oder
in der Betriebsanleitung des Fahr-
zeugs. Wichtig: Ist der Wagen voll
beladen, muss der Reifendruck
entsprechend erhöht werden.

Messgeräte und Kompressoren
stehen an vielen Tankstellen kos-
tenlos zur Verfügung. Zur Überprü-
fung einfach die Reifenventilkappe
abschrauben und den Stecker des
Messgeräts aufsetzen. Jetzt wird der
aktuelle Wert angezeigt und kann
– je nach Funktionsweise – per Ein-
gabe oder Plus- und Minus-Regler
richtig eingestellt werden. mib

Der Reifendruck sollte regelmäßig
überprüft werden. Foto: imago/Zoonar

Brot mit allen Sinnen genießen
Das Grundnahrungsmittel selber herzustellen, liegt im Trend und sorgt für Wohlfühlmomente

Brot ist eines der wichtigsten und
beliebtesten Lebensmittel in
Deutschland. Mehr als 3200 unter-
schiedliche Brotspezialitäten soll
es laut Deutschem Brotinstitut
(DBI) hierzulande geben. Selbst
gebacken schmeckt es besonders
gut – ganz individuell mit verschie-
denen Zutaten und Gewürzen.
Hinzu kommt das Dufterlebnis,
wenn es frisch aus dem Ofen
kommt.

Deutschland gilt als Land des
Brotes. Bäckereien probieren lau-
fend neue Rezepte und Zutaten
aus, die mit ihren Aromen über-
raschen. Laut DBI essen die Deut-
schen am liebsten Mischbrote, das
sind Brote auf Basis einer Mi-
schung aus Weizen- und Roggen-
mehlen. Diese machen fast ein
Drittel aller verzehrten Brote aus.
Platz zwei mit 20 Prozent belegt
das Toastbrot, gefolgt von Broten
mit Körnern und Saaten, Vollkorn-
broten, reinen Weizenbroten sowie
Roggenbroten.

Roggen immer beliebter

Das DBI hat noch mehr Brotwis-
sen parat: „Bis vor 60 Jahren wur-
de stets mehr Roggen als Weizen
geerntet und gemahlen. Seither
stieg der Anteil des Weizens deut-
lich, während der Roggen rückläu-
fig war. Viele Brotbäcker sorgen
nun für eine Trendumkehr und
backen Brote aus hundert Prozent
Roggen und mit Roggensauerteig.“

Jährlich wird auch das Brot des
Jahres gekürt: Das Nussbrot ge-
wann den Titel im vergangenen
Jahr, Weizenvollkornbrot war das
Brot des Jahres 2024, und Kürbis-
kernbrot setzte sich 2023 durch.

Bis vor 6000 Jahren gab es nur
Fladenbrote. Die Ägypter erfanden
dann den Sauerteig, bei dem das
Mehl mit Milchsäurebakterien
oder Hefen versetzt wird. Sie stülp-
ten heiße Backtöpfe über das
Mehl-Wasser-Gemisch, damit der
Teig aufgehen konnte. Und seither
wird das Brot zu einem Laib ge-
formt.

Die Deutsche Gesellschaft für
Ernährung (DGE) und die Welt-
gesundheitsorganisation (WHO)

messen Brot eine hohe Bedeutung
für eine gesunde Ernährung bei,
vor allem wegen seines Ballast-
stoffgehalts, seiner Vitamine und
Mineralstoffe. Die Zielrichtung ist
dabei klar: Vollkorn wird aus ge-
sundheitlicher Sicht klar der Vor-
zug gegeben.

Wer Brot selber backt, weiß ge-
nau, was drin ist. Es gibt keine
unnötigen Zusatzstoffe oder Kon-
servierungsmittel. Für viele Men-
schen ist Brotbacken eine kleine
Auszeit vom Alltag. Und das nicht
zuletzt seit der Corona-Krise, als
Mehl und Hefe schnell ausverkauft
waren. In Zeiten zunehmender
Schnelllebigkeit erden ursprüng-
liche Handwerkstechniken: Den

Teig kneten, ruhen lassen, zu-
schauen, wie er aufgeht – Brot-
backen hat fast schon etwas Me-
ditatives. Einige Bäckereien bieten
sogar Backkurse für interessierte
Kunden an. Doch auch die Digita-
lisierung fördert die Vernetzung
von Hobbybäckern in Blogs und
sozialen Medien.

Die Grundzutaten für einen
Brotteig sind lediglich Mehl, Was-
ser und etwas Salz. Er wird entwe-
der mit Hefe oder mit Milchsäure-
bakterien angesetzt. Beides sorgt
dafür, dass sich der Teig entwi-
ckeln kann. Die Fermentation be-
wirkt, dass das Brot besser verdaut
wird und macht den typischen
Geschmack aus.

Zu Hause handwerklich herge-
stellte Brote werden oft mit Ölsaa-
ten wie Kürbiskernen, Sonnenblu-
menkernen, Sesam oder Leinsa-
men verfeinert. Für Mehrkornbrote
werden drei oder mehr verschie-
dene Getreidearten verwendet.
Die Welt der Brote kann auch
bunt sein. So färben Curry oder
Kurkuma das Innere gelb, Rote
Bete rosa und Sepia schwarz. Es
gibt auch süße Varianten mit Tro-
ckenfrüchten.

Rezept für Einsteiger

Ein Tipp für Neubäcker: Für eine
schöne Kruste zusätzlich zur
Backform mit dem Teig eine flache,
feuerfeste Schüssel mit etwas Was-
ser auf den Boden des Backofens
stellen. Manche besprühen das
Brot gegen Ende der Backzeit zu-
sätzlich mit etwas Wasser. Für die
Aufbewahrung des Laibs ist ein
geschlossener Brottopf aus Ton
oder Steingut gut geeignet. Denn
dieser nimmt das Wasser des Bro-
tes zum Teil auf. Um eine gute
Hygiene zu gewährleisten, sollte
der Topf ab und an mit Essigwasser
ausgewaschen werden.

Und wer jetzt Lust aufs Brot-
backen bekommen hat – hier ist ein
einfaches Rezept mit Kürbis-, Son-
nenblumen- und Pinienkernen,
Hefe und Dinkelvollkornmehl:
www.einfachbacken.de/rezepte/
dinkelvol lkor nbrot-selbe r-
backen-knusprig-und-lecker

Petra J. Huschke

Wenn das Brot fluffig aus dem Ofen kommt und der Raum duftet, ist die Freude groß. Foto: imago/Addictive Stock
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Perlen – zeitloses Schmuckstück
Klassiker wird neu interpretiert und spricht alle Generationen an

Von wegen Oma-Schmuck: Perlen
liegen modisch ganz weit vorne.
Sie passen zum edlen Abendkleid
genauso wie zur lässigen Jeans.
Waren Perlen früher purer Luxus,
so kann sich heutzutage jeder die-
sen Schmuck leisten. Denn unech-
te Perlen sehen verblüffend ähn-
lich aus. Perlenketten gibt es also
für jedes Budget und für jeden
Geschmack.

Neben Gold und Edelsteinen
waren Perlen schon immer Status-
symbole in den Schatzkammern
von Kaisern, Königen und Fürsten.
Sie präsentierten Reichtum, Wohl-
stand und Kultiviertheit. In der
heutigen Modewelt stehen sie für
Luxus, Eleganz und Raffinesse. Sie
sind ein Klassiker im Schmuck-
kästchen. Wer kennt nicht Audrey
Hepburns pompöses Perlencollier
aus dem Film „Frühstück bei Tif-
fany“? Stilikonen wie Marlene
Dietrich, Jackie Kennedy, Sophia
Loren oder auch Madonna wuss-
ten um die Wirkung der kleinen
Kugeln. Und Coco Chanel peppte
sogar Kostüme verschwenderisch
mit Perlen auf.

Lagen-Look

Perlen sind zeitlos und seit eini-
gen Jahren wieder voll im Trend.
Immer wieder werden sie neu in-
terpretiert. Man kann sie klassisch
um den Hals tragen oder eben
anders: nicht mehr einzeln, son-
dern mit mehreren Ketten gleich-
zeitig, was als Layering bezeichnet

wird. Die Ketten werden also in
verschiedenen Längen kombiniert,
sodass sich ein Lagen-Look ergibt.
Oft sind es drei Ketten, so kann
noch jede für sich wirken. Auch
eng anliegende Perlenketten, soge-
nannte Choker, sind angesagt.
Neben klassischem Weiß oder
Creme sind auch Perlen in bunten
Farben modern. Als Armband,
Ring, Ohrring oder einzelner An-
hänger sind sie ebenfalls gefragt.
Selbst Männer tragen immer häu-
figer Perlen als Zeichen von Indi-
vidualität.

Heute gibt es verschiedene Arten
von Perlen zu kaufen: Naturperlen,
Zuchtperlen und Kunststoffperlen.
Naturperlen sind sehr selten und
dementsprechend teuer. Zuchtper-
len werden durch das gezielte Ein-
bringen eines Fremdkörpers in

Muscheln stimuliert: Der Fremd-
körper wird von dem Weichtier
dann mit Perlmuttschichten über-
zogen. Wie auf natürliche Art ent-
steht eine Perle. Kunstoffperlen
werden in Modeschmuck verwen-
det und kosten am wenigsten.

Wer mit Modeschmuck wenig
anfangen kann, wird oft auf
Flohmärkten fündig und kann so
günstig echte Schmuckstücke er-
werben. Perlenschmuck wird in
der Familie über Generationen
weitergegeben – von der Urgroß-
mutter über die Großmutter bis hin
zur Mutter haben diese Preziosen
schon viele Taufen, Hochzeiten,
Feiern oder Umzüge erlebt. Und
vielleicht werden die Kostbarkeiten
auch von der nächsten Generation
in Ehren gehalten.

Petra J. Huschke

Perlen gibt es auch als Modeschmuck. Foto: imago/Rolf Poss

Gemütlich mit Karo
Gemusterte Stoffe strahlen Wärme aus

Karomuster sind wegen ihrer ge-
mütlichen Ausstrahlung besonders
in den kalten Herbst- und Winter-
monaten beliebt. Sie werden mit
Wärme und Geborgenheit assozi-
iert und schaffen eine einladende
Atmosphäre im Wohnbereich und
auch bei Kleidungsstücken.

Karomuster auf Decken, Kissen,
Wanddeko, Tapeten oder Einrich-
tungsgegenständen wirken behag-
lich. Mit Stoffbezügen in diesem
rustikalen Look assoziiert man
knisternde Kaminfeuer oder ge-
mütliche Landhäuser. Die Karos
sind oft in gedeckten Farben wie
Braun oder Dunkelgrün gehalten,
was den Effekt verstärkt.

Karierte Flanellstoffe sorgen
auch angezogen für Wohlfühlmo-
mente. Sie sind weich und warm,
also ideal für kühle Tage. Karostof-
fe verbinden viele Menschen mit
bestimmten Traditionen, wie bei-
spielsweise Kilt oder Dudelsack. In
Bayern sind Trachtenhemden mit
Karomuster sehr beliebt. Auf dem
Münchner Oktoberfest gehören sie
wie Dirndl und Lederhose einfach
dazu. Auch Holzfällerhemden mit
diesem Muster haben etwas Nos-
talgisches.

In Kombination mit Jeans oder
als Oversize-Hemd wirken Karos
lässig und entspannt auf andere.
Zudem kommen Karos nie aus der
Mode. Die Muster auf Hemden,
Blusen, Röcken und Hosen sind
ein zeitloser Klassiker bei Frauen
und Männern. Selbst in Jugendkul-
turen wie Punk und Grunge waren

Karohemden und -hosen angesagt,
allerdings stark abgewandelt mit
zerrissenen Jeans, schweren Boots
und Lederjacken.

Grob unterscheidet man mehr-
farbige und zweifarbige Karomus-
ter. Es gibt beispielsweise Tartan,
Glencheck, Hahnentritt, Pepita
oder Vichy-Karo. Bei Tartan, auch
als Schottenkaro bekannt, sind die
Farbkombinationen vor allem Rot
und Schwarz. Glencheck zeichnet
sich durch verschieden große Ka-
ros aus. Hahnentritt ist der Klassi-
ker in Schwarz-Weiß und erinnert
mit seinen verlängerten Ecken an
die Fußabdrücke eines Hahns.
Pepita-Karos sind kleiner. Vichy-
Karo ist rustikal und steht für
Trachtenmode. Meist zieren zwei
Farben dieses Muster, von denen
eine in der Regel Weiß ist. pet

Legere Kleidung und Karos passen
gut zusammen. Foto: imago/Westend61

Einspruch kann sich lohnen
Steuerbescheide sollten genau geprüft werden

Nicht immer machen die Finanz-
ämter bei den Steuerbescheiden
alles richtig. Wer Fehler entdeckt,
sollte Einspruch einlegen. Wie der
Bundesverband Lohnsteuerhilfe
(BVL) berichtet, sind viele erfolg-
reich.

Im Jahr 2024 reichten Steuerzah-
lerinnen und Steuerzahler fast
sechs Millionen Einsprüche gegen
ihren Steuerbescheid bei den Fi-
nanzämtern ein. Mehr als zwei
Drittel davon wurden laut BVL
erledigt. In mehr als zwei Dritteln
(68 Prozent) der bearbeiteten Ver-
fahren wurde dem Anliegen ent-
sprochen, was zu einer Änderung
der Bescheide zugunsten der Steu-
erpflichtigen führte. Lediglich 14
Prozent der Einsprüche waren
erfolglos oder hatten nur teilweise
Erfolg. Zurückgenommen wurden
rund 18 Prozent der Einsprüche.

„Es lohnt sich, seinen Steuer-
bescheid gründlich zu prüfen und
sich nicht von der Unübersichtlich-
keit des Bescheids abschrecken zu
lassen“, sagt BVL-Geschäftsführe-
rin Jana Bauer.

Der Bundesverband Lohnsteuer-
hilfe rät dazu, einzelne Werte des
Steuerbescheids mit den anderen
Unterlagen, wie zum Beispiel der
Lohnsteuerbescheinigung, zu ver-
gleichen, also die Bruttolöhne, die
Rentenzahlungen und mögliche
weitere Einnahmen. Beim Abzug
der Werbungskosten sollten sämt-
liche Kosten für die Erwerbstätig-
keit enthalten sein, beispielsweise

Fahrtkosten, Reisekosten, Fortbil-
dungskosten und Gewerkschafts-
beiträge sowie die Spenden und
Mitgliedsbeiträge für gemeinnützi-
ge Organisationen, wie auch für
den VdK. Andere steuerlich be-
günstigte Ausgaben, wie Vorsorge-
aufwendungen oder Kinder-
betreuungskosten, sollten eben-
falls nicht vergessen werden.

Trotz elektronisch übermittelter
Daten schleichen sich gelegentlich
Übertragungsfehler ein oder Zah-
len werden versehentlich ver-
tauscht oder übersehen, wie die
Bundesvereinigung Lohnsteuer-
hilfe weiter berichtet. Selbst wenn
der Fehler nicht beim Finanzamt,
sondern bei einem selbst lag, kön-
nen vergessene oder fehlerhafte
Angaben im Rahmen des Ein-
spruchs innerhalb einer Frist von
einem Monat nach Datum des
Bescheids noch korrigiert werden.

Preiswerte Hilfe

Wer bei der Steuererklärung oder
der Prüfung des Steuerbescheids
Unterstützung benötigt, kann sich
an einen der vielen Lohnsteuer-
hilfevereine wenden. Die Fachleute
dort helfen beim Ausfüllen der
Steuererklärungen, prüfen Beschei-
de auf Fehler und begleiten das
Einspruchsverfahren, damit kein
Vorteil verloren geht. Eine Bera-
tungsstelle ist auf der Webseite des
Bundesverbands Lohnsteuerhilfe-
vereine www.bvl-verband.de zu
finden. hei

Abtauen senkt Stromverbrauch
Gefrierfach sollte regelmäßig von Eisschicht befreit werden

Die kalte Jahreszeit ist ideal, um
das Eis in einem Gefrierschrank
oder Tiefkühlfach zu entfernen.
Eine praktische Anleitung.

Jedes Mal, wenn Gefriergut her-
ausgeholt oder hineingelegt wird,
dringt warme Luft ins Tiefkühl-
fach. Diese hat eine höhere Luft-
feuchtigkeit, schlägt sich auf den
kalten Oberflächen nieder und
kondensiert. Es bildet sich eine
Eisschicht. Diese ist nicht nur läs-
tig, sie erhöht auch den Stromver-
brauch. Das Eisfach sollte daher
mindestens einmal im Jahr abge-
taut werden. Das steigert die Lang-
lebigkeit des Geräts und schont
den Geldbeutel.

Der Vorgang dauert bis zu drei
Stunden. Es empfiehlt sich, dies in
den Wintermonaten zu erledigen.
Wegen der Kälte kann die Tief-
kühlkost in der Zwischenzeit auf
den Balkon oder die Terrasse ge-
stellt werden. Eine Decke isoliert
das Gefriergut. Als alternativer
Lagerort dienen Kühlboxen oder
eine Badewanne mit ausreichend
Kühlelementen.

Ist der Gefrierschrank geleert,
wird das Gerät abgeschaltet. Bei
modernen Kombigeräten ist es
möglich, das Aggregat für das Ge-
frierfach separat abzuschalten.

Als nächstes sollte man sich da-
rauf vorbereiten, dass bei dem
Vorgang das Eis schmilzt und sich
Pfützen bilden. Eine Schüssel oder
ein Backblech, die auf den Boden
vor das Gerät gestellt werden, fan-

gen Wasser auf. Auch für das
Schmelzwasser in den Fächern
benötigt man Schalen oder andere
Gefäße. Zudem werden die Fächer
innen mit Tüchern ausgelegt. Ideal
sind saugstarke, leicht auszuwrin-
gende Haushaltstücher. Nicht
vergessen werden sollte der Aus-
lauf ganz unten am Gefriergerät,
der auszuklappen ist.

Heißes Wasser im Topf

Viele Verbraucherinnen und
Verbraucher machen gute Erfah-
rungen damit, wenn sie beim Ab-
tauen so vorgehen: Zwei Töpfe mit
heißem, jedoch nicht kochendem
Wasser werden jeweils auf einem
Untersetzer, beispielsweise einem
Holzschneidebrett, in das obere
und mittlere Gefrierfach gestellt.
Innerhalb der nächsten 30 Minu-
ten sollte sich das Eis lösen. Wenn

nötig, werden dickere Eisschichten
mit den Händen entfernt. Niemals
sollten die Wände mit einem schar-
fen Messer in Berührung kommen.

Andere schwören auf die
Ventilator-Methode. Er wird auf
höchste Stufe gestellt und im Si-
cherheitsabstand auf das Gefrier-
fach gerichtet. Ist alles Eis entfernt,
werden die Fächer gereinigt und
mit Küchenhandtüchern abge-
trocknet. Dann wird das Gerät
wieder an den Strom angeschlos-
sen. Zuletzt das Gefriergut wieder
einräumen und den Überlauf zu-
klappen.

Wer sich bald ein neues Gerät
anschaffen muss: Es gibt im Han-
del „No Frost“-Gefriergeräte. Die-
se sind in der Anschaffung teurer
und verbrauchen anfangs etwas
mehr Energie. Dafür spart man
sich das manuelle Abtauen.

Elisabeth Antritter

Die Eisschicht im Gefrierfach verwandelt sich in Schmelzwasser und wird
von einer Wanne aufgefangen. Foto: imago/Chromorange
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Ungekünstelt, frech und spontan
Schauspielerin Cleo Kretschmer wird 75 Jahre

Cleo Kretschmer, Star der Münch-
ner Kinoszene der 1970er- und
1980er-Jahre, feiert am 11. Februar
ihren 75. Geburtstag.

Mit Filmen wie „Amore“ und
„Arabische Nächte“ des Kult-
regisseurs Klaus Lemke wurde sie
zum Jugendidol. Neun Filme dreh-
ten die beiden zwischen 1973 und
1981, ein weiterer folgte 1995 –
häufig war Wolfgang Fierek an
ihrer Seite. Mit ihrer unvergleich-
lichen Art – spontan, natürlich,
neugierig, frech-frivol und gar
nicht auf den Mund gefallen – gab
sie den Filmen etwas Ungekünstel-
tes. Kritiker sprachen gar von einer
„bayerischen Irma la Douce“. Lem-
ke, der sie bei einer Party kennen-
lernte, und Kretschmer waren
auch privat ein Paar.

Cleo, die eigentlich Ingeborg
Maria heißt, wurde in Wegscheid
im Bayerischen Wald geboren. Als
sie elf Jahre alt war, zog die Fami-
lie nach München. Sie fing an,
sich Cleo zu nennen – nach Cleo-
patra, weil das alte Ägypten sie
faszinierte. Sie lernte Drogistin.
Eine Schauspielschule hat sie nie
besucht.

Cleo Kretschmer war Teil der
Münchner Schickeria. Sie hat das
Leben aufgesaugt, auch wenn sie
beruflich wie privat Höhen und
Tiefen erlebte. Doch die größte
Achterbahnfahrt wartete noch auf
sie: Am 10. Oktober 1998, im Alter
von 47 Jahren, wäre das Leben für

den Filmstar fast zu Ende gewesen.
In einem Restaurant erlitt sie ein
Aneurysma, eine schwere Gehirn-
blutung. Nach der Krankheit
musste sie mühsam ihre Sprache
wieder erlernen und sich ins Leben
zurückkämpfen. Seitdem feiert sie
zweimal im Jahr Geburtstag: ein-
mal am 11. Februar und einmal am
13. Oktober, an dem Datum, als sie
aus dem Koma erwacht ist.

Manchmal spielt Kretschmer
noch kleine Filmrollen, so etwa im
Kinofilm „Eine ganz heiße Num-
mer“. Sie wohnt seit mehr als 25
Jahren im beschaulichen Dorfen in
Oberbayern, liebt die Natur und
Katzen und hat mehrere Bücher
veröffentlicht.

Cleo Kretschmer ist Schirmher-
rin des Bayerischen Landesver-
bands für die Rehabilitation der
Aphasiker – für Menschen mit
Sprachstörungen. Zudem ist sie
Mentorin von LILALU, einem
außerschulischen Bildungs- und
Ferienprogramm. pet

Cleo Kretschmer
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Lösung:

– Anzeige –

JETZT
IN IHRER

APOTHEKE
VOR ORT

Wieso Solidarität
im Gesundheitssystem
die beste Medizin ist.

Wissen, was uns
alle trägt


